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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Co me ni us, Jo hann Amos - Das wie der ge fun de ne
Pa ra dies
Das I. Ca pi tel.
Der Pil grim keh ret aus der Ir re wie der zu rück in sein In wen di ges.

Als der Wan ders mann im La by rinth der Welt lan ge ge nug her um geir ret, ist
er end lich wie der nach Hau se kom men; und da fäh ret er in sei ner Er zäh lung
fol gen der ma ßen fort:

In dem ich auf hör te die ses zu re den, so zit ter te ich für Furcht und Schre ‐
cken; hin ter mir aber hö re te ich heim lich ei ne lei se Stim me ru fen: Keh re
wie der! Und da ich mein Haupt auf rich te te, und mich um sa he, wer doch so
ru fe te, und wo hin er mir be feh le um zu keh ren, so sa he ich nie mand, auch
nicht ein mal mei nen Füh rer, Er for schal les, als wel cher mich auch schon
ver las sen hat te: bald aber hö re te ich die Stim me von neu em er schal len:
Keh re wie der! Da ich nun nicht wuss te, wo hin ich mich keh ren, noch wie
ich aus die ser Fins ter nis her aus kom men soll te, fing ich an zu trau ren, und
sie he, die Stim me rief zum drit ten mal: Keh re wie der da hin, von wan nen du
aus ge gan gen bist, nem lich in das Haus dei nes Her zens, und schleuß die
Thür hin ter dir zu. So bald ich nun die sen Rath ver nahm, fol ge te ich ihm al ‐
so bald, und dar an ha be ich sehr wohl gethan; doch war auch die ses sei ne
Ga be und Gna den werk. Ich sam mel te dem nach mei ne Ge dan ken, so gut als
ich nur konn te; die Au gen und Oh ren, Mund und Na se, und al le äus ser li che
Sin nen schloß ich zu, und keh re te in das In wen di ge mei nes Her zens ein. Es
war aber lei der! fins ter dar in ne. Doch, da ich et was her um tap pe te, und
mich hie und da um sa he, wur de ich ein klei nes durch die Rit zen schim ‐
mern des Licht ge wahr, sa he auch ober halb an der De cke die ses mei nes
Zim mer leins ein gros ses run des glä ser nes, aber sehr un rei nes und mit al ler ‐
ley Un flat ganz be schmier tes Fens ter, daß fast kein Licht durch das sel be
drin gen konn te.
Als ich mich nun bey die sem dun keln und we ni gen Lich te hier und da um ‐
sa he, er blick te ich an den Wän den ei ni ge Bil der, die ehe mals von sehr schö ‐
ner Kunst ver fer ti get ge we sen, wie man es noch an der Ar beit wahr neh men
konn te; dar an aber die Far ben ver bli chen, vie le Glie der zer bro chen oder ab ‐
ge hau en wa ren: und da ich nä her hin zu trat, be merk te ich noch ei ni ge Ue ‐
ber schrif ten an den sel ben, als: Vor sich tig keit, De muth, Ge rech tig keit,
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Keusch heit, Mä ßig keit, rc. In der Mit te aber des Zim mers wur de ich ei ni ge
zer wor fe ne Lei tern ge wahr, die ganz zer bro chen und zer schmet tert wa ren,
wie auch zer hack te und ver wor re ne Sei le und Stri cke; im glei chen Flü gel,
dar an aber die Fe dern aus ge rau fet wa ren; end lich auch Uhr rä der mit zer bro ‐
che nen oder zer bo ge nen Wal zen, Za cken und Spin deln, rc. wel ches al les
hin und wie der und un ter ein an der ver wor fen war.

Hier bey ver wun der te ich mich, was doch das für ein jäm mer li cher Zu stand,
und von wem die ses al les so zu nich te ge macht wor den sey, und war be ‐
küm mert, wie es doch wie der könn te zu rech te ge bracht wer den: Ob ich nun
aber gleich lan ge dar auf sann und dach te, so konn te ich doch nichts er den ‐
ken. In dem aber wur de mir Hoff nung ge macht, daß sich der je ni ge mir noch
wei ter of fen ba ren wür de, wel cher mich mit sei ner Stim me auf ge ru fen, und
so weit ge bracht hät te, (er möch te der sel be auch seyn, wer er nur im mer
woll te,) und wür de mir wei tern Un ter richt ert hei len: Denn es fing mir an zu
ge fal len, was ich hier so gleich An fangs ge se hen, so wohl des we gen, weil
die ses Zim mer lein nicht so stin kend und ekel haft war, als die Oer ter, wel ‐
che ich vor her in der Welt durch ge gan gen, als auch dar um, weil ich hier
kein solch Ge tös und Ge pol ter, kein sol ches Sau sen und Brau sen, Ge tüm ‐
mel und Ge wir re, noch sol che Ge waltt hä tig keit und Un ter drü ckung, (wo ‐
von die Welt voll ist,) ge se hen noch wahr ge nom men, son dern al les ganz
still an ge trof fen.

Das 2. Ca pi tel
Der Pil grim be kam Chris tum zu sei nem Gast.

Als ich davon bey mir sel ber nach dach te, und was wei ter er fol gen wür de,
er war te te, sie he, da er schien mir ein hel les Licht von oben, zu wel chem ich
mei ne Au gen auf hub, und er bli cke te, daß das obers te Fens ter vol ler Glanz
war; in wel chem Glanz sich ei ner zu mir her ab ließ, der uns Men schen zwar
der Sta tur nach gleich aus sa he, aber nach der Klar heit wah rer Gott war, des ‐
sen An ge sicht, ob es gleich über aus glän ze te, nichts des to we ni ger den
mensch li chen Au gen er träg lich war; es ging auch kein Schre cken von ihm,
son dern lau ter Lieb lich keit, der glei chen ich in der Welt nie mals wahr ge ‐
nom men. Der sel be nun re de te mich, als die Leut se lig keit und Dienst wil lig ‐
keit sel ber, zu erst mit die sen al ler an ge nehms ten Wor ten an: Sey mir will ‐
kom men! sey mir will kom men! mein Sohn und lie ber Bru der! Und als er
die ses sag te, um arm te er mich aufs hold se ligs te, und küs se te mich zärt lich,
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daß da her mich auch ein über aus an ge neh mer Ge ruch durch drang, und wur ‐
de mit ei ner un aus sprech li chen Freu de er fül let, daß auch häu fi ge Thrä nen
aus mei nen Au gen flos sen; wuss te auch auf ein solch un ver mu the tes Be ‐
will kom men nichts zu ant wor ten, aus ser daß ich tief seuf ze te, und mit ge de ‐
müthig ten Au gen auf ihn sa he; der mich dann, als er mich für Freu den so
er schro cken sa he, wei ter al so an re de te: Wo bist du doch ge we sen, mein lie ‐
ber Sohn? wo bist du so lan ge ge we sen? wo bist du her um ge gan gen? was
hast du in der Welt ge sucht? Freu de? Ey, wo an ders hast du die sel be su chen
sol len, als nur in Gott? und wo Gott, als nur in sei nem Tem pel, und wel ches
ist der Tem pel des le ben di gen Got tes, als der le ben di ge Tem pel, wel chen er
sich selbst zu be rei tet hat, nem lich dein ei gen Herz? Ich sa he dich wohl,
mein Sohn, als du in der Ir re gin gest, und da her konn te ich nicht län ger zu ‐
se hen, son dern füh re te dich zu mir, in dem ich dich zu dir sel ber brach te:
Denn hier ha be ich mir die sen Sitz und Pa last zu mei ner Woh nung er wäh let.
Willst du nun mit mir hier woh nen, so wirst du all hier fin den, was du in der
Welt um sonst und ver geb lich ge su chet hast, nem lich wah ren Trost, Herr ‐
lich keit und vol les Ge nü gen. Das ver spre che ich dir, mein Sohn; du wirst
hier nicht wie dor ten be tro gen wer den.

In dem ich die se Re de hö re te, und, daß es mein Hey land, Je sus Chris tus sey,
von wel chem ich sonst in der Welt auch et was äus ser lich und oben hin ge hö ‐
ret hat te, ver nahm, und zwar nicht, wie in der Welt, mit Furcht zu Zwei fel,
son dern mit völ li ger Freu dig keit und gänz li cher Zu ver sicht, so fal te te ich
mei ne Hän de, rei che te ihm die sel ben, und sprach: Hier bin ich, mein Herr
Je su! nimm mich dir! dein will ich seyn und blei ben in Ewig keit. Re de zu
dei nem Die ner, und ver lei he mir, daß ich ge hor che. Sprich, was du willst,
und gib, daß ich mir es las se wohl ge fal len. Le ge auf, was dir be lie bet, und
gib Kraft, daß ich es kön ne tra gen. Brau che mich, wo zu du willst; gib mir
nur da zu die Tüch tig keit und das nö thi ge Ver mö gen. Be fiehl, was du willst,
und was du be fieh lest, das gib. Mag ich doch im mer nichts seyn, da mit du
nur sel ber Al les seyst!

Das 3 Ca pi tel.
Sei ne Ver ei ni gung mit Chris to.

Die ses, mein Sohn, neh me ich von dir an, sprach er; be har re nur dar in ne;
hei ße und blei be mein ei gen. Du wa rest zwar mein, und bist es von Ewig ‐
keit; aber vor hin wuss test du die ses nicht. Ich ha be für dich schon lan ge
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die se Freu de zu be rei tet, zu wel cher ich dich an jet zo ein füh re; aber du ver ‐
stun dest es nicht. Ich füh re te dich wun der ba re We ge und durch vie le Um ‐
schwei fe zu mir, wel ches du nicht er kann test, und was ich, Re gie rer al ler
mei ner Aus er wähl ten, da mit im Sin ne hat te, wuss test du nicht, ja merk test
nicht ein mal auf mein Werk bey dir. Aber ich bin doch al lent hal ben mit dir
ge we sen, und des we gen ha be ich dich ei ne Zeit lang durch die se Um we ge
ge füh ret, da mit ich dich zu letzt des to nä her zu mir füh ren möch te. Nichts
konn te dich die Welt, nichts dei ne Füh rer, nichts ein wei ser Salo mo leh ren;
mit nichts konn te ich dich reich ma chen, mit nichts sät ti gen, mit nichts die
Be gier den dei nes Her zens be frie di gen, denn die ses war dar in ne nicht zu fin ‐
den, was du ge su chet hast: Aber nun will ich dich al les leh ren, dich recht
reich ma chen.

Die ses al lein ver lan ge ich von dir: Was du im mer in der Welt ge se hen, und
was du vor mensch li che Be mü hun gen bey welt li chen Din gen wahr ge nom ‐
men, die ses sollst du nun auf mich wen den und keh ren; und das soll, so lan ‐
ge du le best, dei ne Ar beit und Be schäf ti gung seyn. Denn was die Men schen
in der Welt su chen, und nicht fin den, das will ich dir zur Ge nü ge ge ben,
nem lich Frie de und Freu de.
Du hast in dei ner Pil grim schaft ge se hen, wie im Ehe stan de die je ni gen, die
ein an der lieb ge win nen, al les ver las sen, da mit sie ein an der zum Ei gent hum
er ge ben seyn mö gen. Thue du auch al so: Ver laß al les, auch dich selbst, und
über gib dich mir völ lig; so wirst du mein seyn, und es wird so dann mit dir
wohl ste hen. So lan ge du aber die ses nicht thun wirst, so kannst du zu kei ‐
ner Be frie di gung dei nes Ge müths kom men; des sen ich dich ge wiß ver si ‐
chert ha ben will. Denn in der Welt ist al les ver än der lich, wor an du dich im ‐
mer mit dei nen Sin nen und Be gier den wirst hal ten wol len. Aus ser mir wird
dich al les bald so bald an ders zer streu en und be un ru hi gen, zu letzt aber dich
ver las sen, und die Be lus ti gung, wel che du dar in ne ge sucht, wird sich in
Trau rig keit ver wan deln. De ro hal b en will ich dir treu lich rat hen, mein Sohn:
Laß al les fah ren, und er grei fe nur mich; wer de mein, und ich dein! Wir wol ‐
len uns mit ein an der an die sem si chern Or te ein schlie ßen, und da wirst du
wahr haf ti ge re Er göt zung fin den, als in dem leib li chen Ehe stan de kön nen
ge fun den wer den. Su che nur mir zu ge fal len, mich zum Ra th ge ber, Füh rer,
Zeu gen, Ge sel len und Mit ge nos sen al ler dei ner Sa chen zu ha ben, und so oft
du zu mir re dest, sprich: Ich al lein und du, mein Herr! Um ei nen drit ten
(Mann) hast du nie mals zu sor gen; hal te dich nur zu mir, sie he auf mich, be ‐
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sprich dich lieb reich mit mir, um ar me mich, küs se mich, und sey hin wie der ‐
um al les des sen von mir ge wär tig.

In dem an dern Stan de hast du ge se hen, mit was für un end li cher Ar beit ge ‐
winn süch ti ge Leu te sich be la den, was für Vort hei le sie er grei fen, und in was
Ge fahr sie sich wa gen. Al le die se Be mü hun gen hal te für ei tel; in dem du
weist, daß nur ein Ei ni ges noth sey, nem lich die Gna de Got tes. Und de ro ‐
hal b en laß die den ein zi gen Be ruf, wel chen ich dir an be foh len, an ge le gen
seyn; ver rich te dei ne Ar beit treu lich, auf rich tig und mit stil lem We sen; das
En de und den Aus gang al ler Din gen aber laß mir be foh len seyn.
Un ter den Ge lehr ten hast du ge se hen, wie sie al les zu er grün den sich be mü ‐
hen: Der Gip fel aber dei ner Ge lehr sam keit sey, mich in mei nen Wer ken zu
er for schen, und wie ich dich und al le Din ge so wun der bar re gie re. Hier fin ‐
dest du mehr Ma te rie zum Me di tie ren, als je ne dor ten, und zwar mit un aus ‐
sprech li cher Er götz lich keit. An statt al ler Bi blio the ken, (wel che durch zu le ‐
sen ei ne un end li che Ar beit, der Nut zen aber davon sehr ge rin ge, der Scha de
hin ge gen sehr ge mein, und die Ab mat tung un ver meid lich und be schwer lich
ist,) ge be ich dir die ses Büch lein, (die Bi bel,) in wel chem du al le Küns te
ent hal ten fin den wirst. Hier soll dei ne Gram ma ti ca (Wort er klä rung) seyn
die Er wä gung mei ner Wor te; dei ne Di a lec ti ca (Leh re Ver nunft sch lüs se zu
ma chen) der Glau be an die sel ben; dei ne Rhe to ri ca (Red ner kunst) Ge bet und
Seuf zer; dei ne Phy si ca (Na tur for schung) die Be trach tung mei ner Wer ke;
dei ne Me ta phy si ca (Er for schung über na tür li cher Din ge) die Be lus ti gung an
mir und an ewi gen Din gen; dei ne Ma the ma ti ca (Meß- und Re chen kunst)
die Be rech nung, Ue ber we gung und Ab mes sung mei ner Wohl tha ten; wie
auch des Un danks der Welt ge gen die sel ben; dei ne Ethi ca (Tu gend leh re)
mei ne Lie be, wel che dir die Re gel al ler Pflich ten ge gen mich und den
Nächs ten an die Hand ge ben wird. Al le die se Ge lehr sam keit aber wirst du
nicht dar um su chen zu er lan gen, daß du da mit prah lest, son dern nur, daß du
dich da durch im mer mehr zu mir na hest. Denn je ein fäl ti ger du bey dem al ‐
len blei ben wirst, je ge lehr ter du in der That seyn wirst, weil nur den ein fäl ‐
ti gen Her zen mein Licht auf ge het.

Du hast un ter den Ae r z ten ge se hen, wie sie al ler hand Mit tel su chen zur Be ‐
schir mung und Ver län ge rung des Le bens; aber war um willst du dich ängst ‐
lich be küm mern, wie lan ge du le ben sollst? Ist denn sol ches in dei ner
Macht? Du kamst ja nicht auf die Welt, wenn und zu wel cher Zeit du woll ‐
test; du wirst auch aus der sel ben nicht ge hen, wenn du wirst wol len; son ‐
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dern die ses re gie ret al lein mei ne Vor se hung. De ro we gen sie he du nur zu,
daß du recht und wohl le best; ich will schon se hen, wie lan ge du le ben
sollst. Le be ein fäl tig und auf rich tig nach mei nem Wil len, so will ich dir zu
ge fal len dein Arzt seyn; ja ich will dein Le ben und die Län ge dei ner Ta ge
seyn. Sonst ist oh ne mir auch die Arz ney nur Gift; hin ge gen, wenn ich will,
so muß Gift zur Arz ney wer den. De ro hal b en be fiehl du nur mir dein Le ben
und dei ne Ge sund heit; im üb ri gen be küm me re dich im ge rings ten nicht dar ‐
um.

In und bey der Rechts ge lahrt heit hast du wun der li che und ver wor re ne
mensch li che Hän del ge se hen, und wie man da leh ret sich um sei ne Sa chen
auf man nig fal ti ge Art her um zer ren. Bey dir sey die ses dei ne Rechts ge lehr ‐
sam keit, daß du we der et was frem des noch ei ge nes ei nem an dern miss gön ‐
nest; son dern was ein je der hat, das sel be ihm las sest; und wenn auch je ‐
mand et was von dem Dei nen be darf, ihm sol ches nicht wei gerst; wenn du
et was schul dig bist, sol ches ent rich test; und wenn du auch über dei ne
Schul dig keit behül f lich seyn kannst, dich auch da zu ver bun den er ken nest;
ja, um Frie dens wil lens al les, auch dich selbst hint an set zest, so, daß, wenn
dir je mand den Rock nimmt, du ihm auch den Man tel las sest; wenn dich je ‐
mand auf den ei nen Ba cken schlägt, du ihm auch den an dern dar rei chest.
Die ses sind mei ne Rech te. Wirst du die sel be beo b ach ten, so wirst du Frie ‐
den er hal ten und be wah ren.
Du hast in der Welt ge se hen, was die Leu te bey Ver rich tung des Got tes ‐
diensts für Ce re mo ni en trei ben, und des we gen so vie le Strei tig keit ha ben:
Dein Got tes dienst aber sey, daß du mir in der Stil le die nest, und dich an kei ‐
ne Ce re mo ni en bin dest, denn ich bin de dich nicht an die sel ben; und wenn
du mir nur, wie ich dich leh re, im Geist und in der Wahr heit die nen wirst, so
zan ke wei ter mit nie mand, wenn sie dich gleich ei nen Heuch ler, oder was es
im mer seyn möch te, nen ne ten; son dern sie he nur im mer in der Stil le auf
mich, und war te mei nes Diens tes in der Stil le ab.

Un ter den Ob rig kei ten und Amt leu ten mensch li cher Ge sell schaft hast du
wahr ge nom men, wie die Leu te sich gern in die höchs ten Aem ter zur Be ‐
herr schung an de rer ein drin gen: Du aber, mein Sohn, so lan ge du le best, sie ‐
he dich im mer nach der nied rigs ten Stel le um, und wün sche dir lie ber zu
ge hor chen, als zu be feh len; denn es ist leich ter und si che rer, ja auch be que ‐
mer, hin ter an dern, als vor ne an der Spit ze ste hen. Wo fern du aber doch je ‐
der zeit re gie ren und be feh len willst, so re gie re dich sel ber; Seel und Leib



9

über geb ich dir an statt ei nes Kö nig reichs. Wie viel in dem Lei be Glie der,
und wie viel in der See le ver schie de ne Be we gun gen sind, so viel Un tert ha ‐
nen wirst du ha ben. Die se su che zu re gie ren, da mit das Reich wohl be ste he:
Und wird es da bey mei ner Vor se hung ge fal len, dir aus ser die sem noch et ‐
was meh re res an zu be feh len; so ge he in Ge hor sam dar an, und ver rich te es
treu lich, nicht we gen ei ge nen Ge fal lens, son dern weil ich dich da zu be ru fen
ha be.

Im Stan de der Kriegs leu te hast du ge se hen, wie man da selbst die Tap fer keit
im Ver til gen und Aus rot ten sei nes ei ge nen Ge schlechts set zet: Ich aber will
dir an de re Fein de an zei gen, an wel chen du von die sem Au gen blick an ei nen
tap fern Hel den muth zu be wei sen trach ten sollst, nem lich den Teu fel, die
Welt, und dei ne ei ge ne fleisch li che Be gier den. Ge gen die se weh re dich, und
ja ge, so gut du im mer kannst, die ers ten bey den von dir; die letz tern aber er ‐
schla ge, er mor de und töd te. Wirst du die ses Hel den mä ßig ver rich ten, so
wirst du ei ne herr li che re Kro ne, als die Welt gibt, er lan gen: Die ses ver spre ‐
che ich dir ganz ge wiß.
Du hast auch ge se hen, was die Leu te auf dem Schlos se des ver meyn ten
Glü ckes su chen, und wor auf sie po chen, nem lich auf Gü ter, Wol lust und
Herr lich keit: Aber ach te du die se Din ge nichts, denn sie brin gen kei nen
Frie den, son dern viel mehr Un ru he. Und war um willst du dich um vie le zeit ‐
li che Gü ter be stre ben? und wo zu willst du sie ver lan gen? Das Le ben kann
mit we ni gem er hal ten wer den, und mir kommt es ja zu, ei nen je den, der mir
die net zu ver sor gen. De ro hal b en su che dir lie ber die in nern Schät ze, nem ‐
lich Er leuch tung und Gott se lig keit, zu sam meln, so will ich dir al les an de re
zu ge ben. Him mel und Er de soll dir mit ei nem ewi gen Erb recht zu ge hö ren:
Des sen sey ge wiß! Es wird dich die ses auch nicht, wie je nes, quä len und
mar tern, son dern viel mehr er freu en.

Leu te in der Welt su chen gern Ge sell schaft: Du aber hü te dich für dem Ge ‐
tüm mel, und lie be die Ein sam keit. Die Ge sell schaft dient zu nichts, denn
nur zu Sün den und un nö thi gen Din gen, oder we nigs tens zum Mü ßig gang
und Zeit ver derb. Bist du doch nie mals al lein; Und wenn du auch al lein zu
seyn schei nest, so fürch te dich nicht, denn ich bin mit dir, und die Schaa ren
mei ner En gel; mit uns kannst du dich be spre chen. Wenn du aber zu wei len
auch nach ei ner sicht ba ren Ge sell schaft be gie rig seyn möch test, so su che
dir sol che, die eben die ses Geis tes sind, da mit eu re Ge mein schaft und Ge ‐
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sell schaft da hin ge rich tet sey, daß ihr euch mit ein an der in Gott grün det und
stär ket.

Je ne set zen im Wohl le ben, über f lüs si ger Spei se und Trank, und La chen ihr
Ver gnü gen: Dir sey hin ge gen lieb, mit mir und mei net we gen, wenn es die
Noth er for dert, zu hun gern, zu durs ten und zu wei nen, auch Wun den und al ‐
les zu lei den. Wer de ich dir aber et was zur leib li chen Er göt zung dar rei chen,
so kannst du dich da bey auch, (doch nicht we gen der Sa che, son dern um
mei net wil len,) und in mir er freu en.
Dort hast du ge se hen, wie sie nach Herr lich keit und Eh re trach ten: Du aber
ach te nicht der Leu te Re den; ob sie von dir Gu tes oder Bö ses spre chen, da
liegt nichts dar an. Wenn Ich nur mit dir zu frie den bin, und du nur weist, daß
du mir ge fäl lest; sonst fra ge wei ter nichts dar nach, ob du den Leu ten ge fäl ‐
lest, de ren Gunst nur un be stän dig, un voll kom men und ganz ver kehrt ist:
Denn sie lie ben öf ters, was Has sens wür dig ist, und was Lie bens wür dig das
has sen sie. Mann kann un mög lich je der mann ge fal len. Willst du ei nem ge ‐
fal len, so wer den vie le an de re ei nen Ab scheu für dir ha ben. Dem nach so laß
al les fah ren, und sie he auf mich al lei ne, so wirst du am bes ten thun. Wenn
wir nur uns mit ein an der in gu tem Ver neh men be fin den wer den, so wird
we der dir noch mir der Men schen Zun ge et was zu le gen oder be neh men
kön nen. Su che nicht vie len be kannt zu seyn, mein Sohn. Dein An sehn sey
im Nied rig wer den; und, wenn die Welt auch (wo es mög lich wä re,) gar
nichts von dir wüs te, das ist das al ler bes te und si chers te. In des sen wer den
doch mei ne En gel von dir wis sen, und mit dir spre chen, auf dei nen Dienst
bedacht seyn, und dei ne Wer ke auf Er den so wohl als im Him mel, wenns
noth seyn wird, ver kün di gen: Des sen sey ver si chert! Son der lich, wenn die
Zeit der Ver bes se rung al ler Din ge kom men wird, wer det ihr al le, die ihr
euch mir er ge ben, zu un aus sprech li cher Herr lich keit vor den En geln und
vor der gan zen Welt her bey ge füh ret wer den; ge gen wel cher Herr lich keit al ‐
ler Pracht die ser Welt we ni ger als ein Schat ten ist.

De ro hal b en, mein Sohn, sa ge ich dir noch kürz lich und in ei ner Sum ma;
Hast du Gü ter, Wis sen schaft, Schön heit, Ver stand, Men schen gunst, und was
im mer in der Welt vor treff lich ge nen net wird, so er he be dich des we gen
nicht; hast du es aber nicht, so ach te es auch nicht, son dern laß al le die se
Din ge, sie mö gen sich bey dir oder an dern be fin den, drau ßen blei ben, und
ha be du dei nen Um gang in ner lich al lein mit mir. Und al so such dich von al ‐
len Crea tu ren zu ent blö ßen, ja auch dir sel ber ab zu sa gen; so wirst du mich
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fin den, und in mir die Fül le des Frie dens ge nies sen kön nen: Das ver sprech
ich dir.

Dar auf ant wor te te ich nun: Herr mein Gott, ich er ken ne, daß du sel ber
al les bist. Wer dich hat, kann leicht lich die gan ze Welt ent beh ren, weil
er in dir mehr hat, als er be geh ren kann. Ich ha be bis an he ro geir ret,
jetzt aber wer de ich ver stän di ger. In der Welt bin ich her um ge wal let,
und ha be Ru he in den er schaf fe nen Din gen ge su chet; aber jetzt wün ‐
sche ich von Stund an aus ser dir kei ne an de re Er göt zung. Dir er ge be
ich mich gleich anit zo ganz und gar. Stär ke du mich nur sel ber, da mit
ich von dir nicht zu den Ge schöp fen wie der hin fal le, und die Thor heit,
wel cher die Welt voll ist, aufs neue be ge be. Dei ne Gna de be wah re mich!
denn auf die sel be ver laß ich mich al lein.

Das 4. Ca pi tel.
Von des Pil grims Ver än de rung.

Da ich die ses so re de te, be kam ich noch ein grös ser Licht, und sa he die Bil ‐
der, wel che ich vor her ver stüm melt und zer bro chen ge se hen hat te, wie der
ganz, zier lich und schön, ja daß sie sich auch vor mei nen Au gen an fin gen
zu be we gen. Des glei chen auch die zer schmet ter ten und zer bro che nen Rä der
wur den ver ei ni get, und zu ei ner vor treff li chen Ma schi ne, die ei nem Uhr ‐
werk gleich war, wel ches den Lauf der Welt und die wun der ba ren Wer ke
Got tes ab bil de te. Ja auch die Lei tern wur den wie der zu rech te ge bracht, und
hier auf ge gen dem obern Fens ter, durch wel ches das himm li sche Licht her ‐
ein strah let, ge stel let, daß man durch das sel be, wie ich mer ke te, durch se hen
konn te. Die Flü gel aber, die ich vor her mit aus ge rauf ten Fe dern ge se hen
hat te, be ka men neue gros se Fe dern, wel che mein Herr, der mit mir re de te,
nahm, und mir an hef te te, und zu mir sprach: Mein Sohn, ich woh ne an
zween Or ten, im Him mel in mei ner Herr lich keit, und auf Er den in ge de ‐
müthig ten Her zen; und da her will ich, daß du auch von nun an zwo Woh ‐
nun gen ha best, ei ne hier da hei me, all wo ich dir ver spro chen bey dir zu
woh nen, die an de re aber bey mir im Him mel; und da mit du dich da hin auf ‐
schwin gen kön nest, so geb ich dir die se Flü gel, wel che sind das Ver lan gen
nach ewi gen Din gen, und das Ge bet. Du wirst da mit kön nen, wenn es dir
be lie big seyn wird, dich zu mir hin auf schwin gen, und al so du mit mir, und
ich mit dir Ver gnü gen ha be.
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Das 5. Ca pi tel.
Der Pil grim wird in die in ne re Kir che ge wie sen.

Da mit du aber hier inn bes ser ge grün det wer dest, und das je ni ge Ver gnü gen,
wo von du jetzt ver nom men, in der That er fah rest, so sen de ich dich un ter
an de re mei ne Die ner, wel che vor hin die Welt ver las sen, und sich mir er ge ‐
ben ha ben, da mit du ih re Art und We sen se hen möch test. Ey, wo woh nen
sie, mein Herr? sprach ich; wo soll ich sie su chen? Er ant wor te te: Sie woh ‐
nen in der Welt un ter an dern Men schen zer streu et; aber die Welt ken net sie
nicht. Du aber, da mit du sie er ken nest, und da mit du, weil du in der Welt
noch seyn musst, bis ich dich von hin nen neh me, für Be trug si cher seyst, so
will ich an statt der Bril len und des Zaums, mit wel chen du vor hin um ge ben
wa rest, an jet zo mein Joch, wel ches mein Ge hor sam ist, dir auf le gen, daß du
hin fü ro sonst nie mand aus ser mir fol gest: da zu ge be ich dir noch ge gen wär ‐
ti ges Perspec tiv, durch wel ches du die Ei tel keit der Welt, wenn du sie be ‐
trach ten willst, noch bes ser er ken nen, wie auch die Freu de mei ner Aus er ‐
wähl ten wahr neh men wirst. Die ses Perspec tivs äu ße r li cher Um fang ist das
Wort Got tes, das in wen di ge Glas aber der Hei li ge Geist. An jet zo ge he,
sprach er, an den Ort, den du vor hin ver feh let hast, da wirst du sol che Din ge
se hen, wel che du sonst oh ne die ses Hülfs mit tel nicht se hen kön nen.
Als ich mich nun er in ner te, wo ich ge feh let hat te, stund ich so gleich auf,
und ging be gie rig und eil fer tig fort; und ob schon das Ge tüm mel der Welt
um mich war, so ha be doch das sel be nicht ein mal ge mer ket. Dar auf trat ich
in den Tem pel, wel cher die Chris ten heit ge nannt wur de, und als ich in dem
in wen digs ten Theil des sel ben, wel ches das in ne re Chor heis set, hin ter den
Vor hang trat, und nicht Acht hat te auf die auf bey den Sei ten sich un ter ein ‐
an der zan ken den Sec ten, wur de am ers ten ge wahr, was das für ein be son de ‐
rer Win kel war, nem lich daß es Pra xis Chris ti a nis mi, oder die Ue bung des
Chris ten t hums ge nen net wur de. Vor wel chem ein dop pel ter Vor hang war,
erst lich ein äu ße r li cher, wel cher von aus sen konn te ge se hen wer den, und
der sel be war von dun ke ler Far be, ge nannt Con tem tus mun di oder Ver ‐
schmä hung der Welt; der an de re und in wen di ge war glän zend, ge nannt
Amor Chris ti, oder Lie be Chris ti; Und da sa he ich, daß mit die sen bey den
De cken die ser Tem pel um ge ben, und von an dern un ter schie den wur de. Den
in nern Vor hang konn te man aber von aus sen nicht se hen. Wer nun hin ter
den sel ben ein ging, der wur de gleich an ders, als an de re Men schen, nem lich
voll von Glücks elig keit, Freu de und Frie de.
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Da ich nun noch so aus wärts stun de und zu sa he, so er blick te ich ei ne wun ‐
der bar li che und ent set zungs wür di ge Sa che, nem lich, daß so viel tau send
Men schen je der zeit um die se Woh nung her um ge hen; aber so we ni ge in
die sel be ein ge hen, viel leicht weil sie sie nicht se hen, oder gar nicht ach ten,
in dem sie von aus sen so schlecht an zu se hen. Auch Schrift ge lehr te und
Pries ter, Bi schö fe und vie le an de re, die sich gros se Hei lig keit ein bil den, sa ‐
he ich rings her um ge hen, et li che auch et was hin ein se hen, die aber doch
nicht hin ein gin gen; wel ches mich sehr be trü be te. Wenn aber je mand recht
na he trat, so wur de ich ge wahr, daß ihn ent we der durch ein Ritz ein Licht
an schien, oder daß ihm ein lieb rei cher Ge ruch ent ge gen kam, und ihn nach
sich zog, daß er da her nichts an ders ver lan ge te, als zu su chen, wie und wo
er da hin ein kom men könn te. Da aber auch et li che von den sel ben die Thür
zu su chen an fin gen, und wie der zu rück sa hen, wenn sie der Glanz von den
Ei tel kei ten der Welt wie der an schien, so gin gen sie wie der zu rücke.

Die ei gent li che Ur sa che aber, war um so we ni ge da hin ein kom men, ha be
ich wahr ge nom men, als ich zu der Thür des Vor han ges ein trat, nem lich, daß
es das über aus schar fe Ex amen war, wel ches da selbst ge hal ten wur de. Denn
wer da hin ein woll te, der muss te al le sein Ver mö gen, wie auch Au gen und
Oh ren, sei nen Ver stand und Herz von sich weg ge ben, weil sie spra chen:
Wer will Gott wei se seyn, der muß sich sel ber ein Nar re wer den; wer zu
Gott kom men will, muß al les an de re ver ges sen; wer Gott ha ben will, muß
al les an de re ver las sen. De ro hal b en, als et li che von ihrem Ver mö gen und
Wis sen schaf ten nicht woll ten ab las sen, sich un ter ein an der zan ke ten, und
vor ga ben, daß sol ches zum Him mel behül f lich sey, blie ben sie drau ßen, und
gin gen nicht hin ein: Wel che aber hin ein ge las sen wur den, de nen, wie ich
sa he, wur den nicht al lein die Klei der be sich ti get, da mit sich in den sel ben
nicht et was von der Ei tel keit der Welt ver ber ge, son dern, wel ches sonst un ‐
ge wöhn lich, es wur de auch das in ners te selbst, nem lich Haupt und Herz
zer glie dert, da mit nicht et was un rei nes Got tes Woh nung be fle cken möch te.
Wel ches dann oh ne be son dern Schmerz nicht aus zu hal ten war; ver mit telst
himm li scher Arz ney aber wur de es doch so be quem ver rich tet, daß da her
das Le ben mehr ver meh ret als ver min dert wur de. Denn an statt des Blu tes,
wel ches bey dem Ste chen und Schnei den ver gos sen wur de, ent zün de te sich
in den Glie dern ein ge wis ses Feu er, wel ches den Men schen ganz ver wan ‐
del te, al so, daß ein jeg li cher von ih nen sich über sich selbs t en ver wun der te,
daß er so thö richt ge we sen, und sich bis he ro mit un nüt zen Bür den be schwe ‐
ret hät te, und das, was die Welt Ver stand, Herr lich keit, Freu de, Reicht hum
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(denn in der Wahr heit sind die ses al les nur lau ter Be schwer den,) nen net, auf
sich ge nom men. Hier sa he ich, wie die Lah men hüp fe ten, die Stamm len den
ge sprä chig wa ren, die Al bern Welt wei se be schä me ten, und die nichts hat ‐
ten, sag ten, daß sie al les hät ten.

Als ich nun die ses so gleich bey der Thür ge wahr wur de, ging ich tie fer hin ‐
ter den Vor hang, und sa he auf ih re Sa chen, (zu erst aber be trach te te nur al les
äus ser lich und über haupt, her nach aber et li cher ihren Stand und Be ruf be ‐
son ders,) mit ganz un aus sprech li cher Freu de, und mer ke te, daß hier al les
ganz an ders war, als in der Welt. Denn in der Welt hat te ich al lent hal ben
Blind heit und Fins ter niß ge se hen; hier aber wur de ich ein hel les Licht ge ‐
wahr: In der Welt hat te ich Be trug, hier aber hat te ich die Wahr heit wahr ge ‐
nom men: In der Welt war al les voll Un ord nung; hier aber war die schöns te
Ord nung: In der Welt war nichts als Un ru he; hier aber lau ter Frie de: In der
Welt nichts als Be küm mer niß und Ver druß; hier aber Freu de und Ver gnü ‐
gen: In der Welt Man gel; hier aber Ue ber fluß: In der Welt Knecht schaft und
Scla ver ey; hier aber die größ te Frey heit: In der Welt war al les be schwer lich;
hier aber al les leicht: In der Welt wa ren über all be trüb te Zu fäl le; hier lau ter
Si cher heit: Wel ches al les ich jetzt et was um ständ li cher er zäh len will.

Das 6. Ca pi tel.
Von der in wen di gen Chris ten Er leuch tung.

Die Welt und wer in der sel ben her um tap pet, rich tet sich bloß nach Mey ‐
nun gen, in dem ei ner sich nach dem an dern in sei nem Thun rich tet, und da ‐
her wie ein Blin der tap pet, der hier und da an stös set. Aber die sen leuch tet
in ner lich ein zweyfa ches hel les Licht, nem lich das Licht des Ver stan des,
und das Licht des Glau bens, wel che bey de der Heil. Geist ord net und re gie ‐
ret.

Denn ob sie wohl beym Ein gang in den in nern Tem pel, ihren Ver stand ab le ‐
gen, und dem sel ben ab sa gen müs sen, so gibt ih nen der Heil. Geist her nach
wie der ei nen ge rei nig ten und aus po lier ten Ver stand, al so, daß sie gleich sam
vol ler Au gen sind al lent hal ben, wo sie in der Welt her um ge hen; was sie
im mer über sich, un ter sich und um sich se hen, hö ren, rie chen, schme cken,
dar in se hen sie al lent hal ben die Fuß stap fen Got tes, und kön nen al les sehr
wohl zur Got tes furcht an wen den. Und hier inn sind sie ge wiß ver stän di ger,
als al le Welt wei se, wel che Gott durch ge rech tes Urt heil ver blen det, daß, da
sie sich al les zu wis sen ein bil den, sie doch nichts wis sen, we der was sie ha ‐
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ben, noch was sie nicht ha ben, we der was sie ma chen, noch was sie ma chen
sol len. Wis sen auch nicht zu sa gen, wo hin und zu wel chem Ziel ihr Gang
ge rich tet sey, oder wo hin sie kom men wer den; in dem ih re Er kennt niß nur
bey Scha len ste hen blei bet, das ist, in dem sie nur im Aeu ße r li chen her um
gaf fen; zum in nern Kern aber, wel cher die al lent hal ben aus ge brei te te Herr ‐
lich keit Got tes ist, ge lan gen sie nicht. Ein wah rer Christ aber sie het, hö ret,
füh let, rie chet, schme cket Gott in al lem, was er sie het, rie chet hö ret, be tas ‐
tet und emp fin det; ist auch al lent hal ben des sen ge wiß und ver si chert, daß
die ses nicht Ein bil dung son dern ge wis se Wahr heit sey.

Be son ders aber leuch tet ihm das Licht des Glau bens hel le, wo mit er nicht
nur, was er sie het, hö ret, und vor sich ge gen wär tig hat, son dern auch al les,
was nicht ge gen wär tig, oder un sicht bar ist, sie het und er ken net. Denn Gott
hat ge wiß lich in sei nem Wor te auch das, was über dem Him mel in der Hö ‐
he, und un ter der Er den im Ab grund ist, im glei chen, was vor der Welt ge ‐
we sen, und nach der sel ben seyn wird, uns ver kün di get; dem ein Christ da ‐
her al so glau ben soll, als wenn er al les die ses vor Au gen hät te. Wor ein die
Welt sich aber nicht fin den kann; denn sie will se hen de Hän de ha ben, da mit
sie dem, was sie in Hän den hat, nur glau be: Ein Christ aber ver läßt sich ge ‐
trost auf die un sicht ba ren, nicht ge gen wär ti gen und noch zu künf ti gen Din ‐
ge, so, daß er des we gen an den sicht ba ren und ge gen wär ti gen ei nen Eckel
hat. Die Welt will nur im mer Be weis grün de; ein Christ hat ge nug an Got tes
blo ßen Wor ten: Die Welt su chet Ver pfän dung, Bürg schaft, Brie fe und Sie ‐
gel; ein Christ aber hält den Glau ben über al le Ge wiß heit: Die Welt sie het
sich man nig fal tig vor, pro bie ret, ver su chet und er for schet al les; ein Christ
aber wa get al les auf Got tes Wahr heit: Und da die Welt al so je der zeit et was
hat, wo bey sie sich auf hält, zwei felt, fra get und über le get; so hat hin ge gen
ein Christ je der zeit ge wis sen Grund, war um er zu ver sicht lich glau ben, ge ‐
hor sam seyn, und sich Gott gänz lich un ter ge ben kön ne, weil ihm das Licht
des Glau bens leuch tet, und er da her se hen und wis sen kann, daß es un ver ‐
än der lich sey, und auch nicht an ders seyn kön ne, als wie es Gott ver heis set,
ob er gleich mit dem Lich te des Ver stan des nicht ver mag al les zu er rei chen.
Da ich nun mich in die sem Lich te auch um sa he, ha be ich die wun der ba res ‐
ten und merk wür digs ten Din ge er bli cket, und zwar häu fi ger, als ich aus ‐
spre chen oder nur et was er zäh len kann. Ich will aber doch nur et was we ni ‐
ges davon be rüh ren: Vor mir sa he ich die se Welt als ein sehr gros ses Uhr ‐
werk, wel ches aus ver schie de nen sicht ba ren und un sicht ba ren Ma te ri en zu ‐
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sam men ge set zet, aber nur glä sern, durch sich tig und ganz zer brech lich war,
und über tau send, ja tau send mal tau send gros se und klei ne Spin deln, Rä der,
Ha cken, Za cken und Kur beln hat te, so daß sich al les dar an be weg te und
reg te; ei nes ging durch das an de re, ei nes sach ter und stil ler, ein an ders aber
ge schwin der und mit grös serm Ge pol ter. In der Mit te aber stund das aller ‐
gröss te Haup trad, wel ches doch un sicht bar war, und von dem der an dern al ‐
ler ih re un ter schie de ne Be we gun gen her rüh re ten, auf ei ne ganz un be greif li ‐
che Art: Denn der Geist die ses Ra des durch drang und re gier te al les; und ob
gleich nicht völ lig zu be grei fen war, wie sol ches al les ge schä he, so sa he ich
doch, daß es wahr haf tig ge scha he. Die ses aber war mir da bey sehr merk ‐
wür dig und an ge nehm, daß, ob wohl al le die se Rä der so durch ein an der gin ‐
gen, und sich hin und her be we ge ten, auch zu wei len Za cken und auch Rä ‐
der nebst den Spin deln sich ver rü cke ten, und da hin fie len, der sicht ba re
Lauf doch nicht auf hö re te, die weil die ses auf ei ne wun der ba re Art die se ge ‐
hei me Re gie rung wie der er set ze te, er fül le te und wie der er neu er te.

Ich will es deut li cher sa gen: Ich sa he die Herr lich keit Got tes, wie von des ‐
sel ben Kraft und Gott heit die Him mel voll sind, ja, wie auch die Er de und
der Ab grund, und was man aus ser halb der Welt bis in die ent fern tes ten
Ewig kei ten über den ken kann, durch die All macht Got tes er hal ten und re ‐
gie ret wur de. Der Grund aber al les des sen war, daß, was im mer auf die ser
gan zen brei ten Welt ge schie het, nach sei nem Wil len ge schie het; und das ha ‐
be ich so wohl in den al ler größ ten als al ler kleins ten Din gen wahr ge nom men.
Da mit ich aber von den Men schen be son ders ge den ke, so wur de ich ge ‐
wahr, daß al le und je de, so wohl Gu te als Bö se, nur in Gott und aus Gott ihr
Le ben ha ben, durch den sel ben sich be we gen, und in ihrem We sen blei ben,
daß auch al le ih re Be we gung und Athem ho len bloß aus Gott und sei ner
Macht her rüh re. Ich sa he, wie sei ne sie ben Au gen, de ren je des tau send mal
hel ler als die Son ne, die gan ze Er de durch ge hen, und al les, was so wohl im
Lich te als in der Fins ter niß, of fen bar und in ge heim, auch so gar in den tie ‐
fes ten Oer tern ge schie het, in Au gen schein neh men, und al len Leu ten im ‐
mer dar ins Her ze se hen. Ich sa he auch, wie sei ne Barm her zig keit sich auf
al le sei ne Wer ke er gies set und aus brei tet; am son der bars ten aber an der Sei ‐
te, wo sie die Men schen be rüh ret. Denn da sa he ich, wie er sie al le lie bet,
und ihr Bes tes su chet, die Kin der dul det, de nen Ue ber tre tern nach sie het, de ‐
nen Ir ren den zu ru fet, die Um keh ren de an nimmt, auf die Ver zö ge ren de war ‐
tet, die Zu rück wei chen de mit Ver scho nen trä get, de nen, so ihn zum Zorn
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rei zen, über sie het, de nen Buß fer ti gen ver gi bet, die Ge de müthig ten mit Gna ‐
de um fän get, die Un wis sen den leh ret, die Be trüb ten trös tet, für dem Fal le
war net, nach dem Fal le auf rich tet, de nen so ihn bit ten, gi bet, de nen so ihn
nicht bit ten, sei ne Ga ben sel ber dar rei chet, de nen An klop fen den auf t hut,
bey de nen aber, die nicht an klop fen, sel ber an klop fet, von de nen Su chen den
sich fin den läs set, de nen, so ihn nicht su chen, sel ber vor Au gen tritt.

Doch sa he ich auch da bey sei nen er schreck li chen und grau sa men Grimm
ge gen die Un bän di gen und Un dank ba ren, wie er die sel ben in sei nem Zorn
ver fol get und er ha schet, wo sie sich auch im mer hin wen den, al so, daß sie
un mög lich sei ner Hand ent ge hen kön nen, in wel che zu fal len ganz un er träg ‐
lich ist. In Sum ma: Hier se hen al le Gott er ge be ne, wie der Ernst und die Ma ‐
je stät Got tes über al les herr schet, und al lein nach sei nem Wil len so wohl die
kleins ten als die größ ten Din ge ge sche hen.

Das 7. Ca pi tel.
Von der Frey heit Gott er ge be ner Her zen.

Dan nen he ro er lan gen sie das je ni ge, was die Wei ses ten die ser Welt mit ihren
Un ter neh mun gen ver geb lich su chen, nem lich die voll kom me ne Frey heit
des Ge müths, daß sie kei nem Din ge, oh ne al lein ihrem Gott un ter wor fen
und ver bun den seyn dür fen, auch wi der ihren Wil len nichts schul dig sind zu
thun; da ich sonst al lent hal ben in der Welt lau ter Zwang und Wi der wil len
ge se hen, in dem ei nem je den sei ne Sa chen an ders ge hen, als er sich wün ‐
schet, und ein je der sich mehr an sich selbst und an de re bin det, als sichs ge ‐
büh ret, weil er ent we der von der Ge walt sei nes ei ge nen oder an de rer Wil ‐
lens ge zo gen wird, und da her im mer ent we der mit sich selbst oder mit an ‐
dern zu strei ten hat. Hier aber ist al les stil le: Denn da ein jeg li cher un ter ih ‐
nen sich Gott gänz lich er gi bet, so ach tet er kei nes an dern Din ges, und er ‐
ken net nie man den hö her über sich als Gott. De ro hal b en ge hor chen sie dem
Be fehl der Welt nicht, wer fen ih re Ver heis sun gen von sich weg, ver la chen
ih re Be dro hun gen, und ach ten al les Aeus ser li che für ge rin ge, weil sie ihres
in nern Gu tes ge wiß und ver si chert sind.

Da her kommts, daß ein Christ, ob er wohl sonst leicht mit sich um ge hen
läßt, und sich je dem dienst wil lig er wei set, doch nach der Frey heit des Her ‐
zens und Ge wis sens nie man den wei chet. Er bin det sich we der an Freun de
noch Fein de, we der an Her ren noch an Kö ni ge, we der an Weib noch Kin ‐
der, auch nicht an sich selbst, daß er je man den zu ge fal len et was von sei ‐
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nem Vor satz Gott zu fürch ten än dern soll te; son dern er ge het al lent hal ben
mit gra den Schrit ten ein her. Was die Welt im mer ma chet, er zäh let, dro het,
ver heis set, be fieh let, bit tet, räth, nö thi get, das läs set sich nie mals be we gen.

Die Welt, wie sie al lent hal ben ver kehrt ist, und an statt der Wahr heit nur
nach dem Schat ten grei fet; so thut sie auch hier, in dem sie die Frey heit dar ‐
in ne set zet, daß der je ni ge, wel cher sei ne Frey heit be sitzt, sich nie man den in
ei ni ger Sa che soll te ver pflich ten; wo mit sie aber ent we der Träg heit, oder
Hof fart, oder Flei sches ge mächt lich keit an den Tag le get. Aber ein Christ
ver hält sich weit an ders, als wel cher nur das Her ze wohl ver wah ret, da mit es
bey sei ner Frey heit Gott er ge ben blei be; al les an de re aber wen det er zu des
Nächs ten Noth durft an. Da her ich ge se hen und er kannt ha be, daß über ei nen
Gott er ge be nen in der Welt nichts, nichts dienst wil li gers, ja ich mag wohl
sa gen, nichts leib ei ge ners ist, in dem er auch in dem al ler ver ächt lichs ten
Dienst sich ganz wil lig und mit Freu den er gi bet, des sen sich ein von der
Welt bet hör ter schä men möch te. Wenn die ser aber nur et was sie het, das
dem Nächs ten könn te er sprieß lich seyn; so be den ckt er sich nicht lan ge,
schie bet es nicht auf, scho net auch sei ner selbst nicht da bey, macht die
getha ne Diens te nicht groß, ent zie het sich nicht den sel ben, und wird nie ‐
mals mü de dar in ne. Er mag Dank oder Un dank da für be kom men, so die net
er nichts des to we ni ger im mer in der Stil le mit Freu den, so gut er nur kann.
O se li ge Dienst bar keit der Kin der Got tes! über wel che nichts freyers er ‐
dacht wer den kann; in dem sich der Mensch selbst Gott un ter wirft, da mit er
sonst von al lem an dern möch te frey seyn. Hin ge gen, o un se li ge Frey heit der
Welt, über wel che nichts scla vi schers seyn kann! Denn da der Mensch Gott
selbst nicht ach tet, so läßt er sich von an dern Din gen elen dig lich zum leib ‐
ei ge nen Scla ven ma chen, nem lich, wenn er denn Ge schöp fen die net, über
wel che er herr schen soll te, und Gott wi der stre bet, dem er ge hor chen soll te.
O ihr Sterb li chen! wenn wol len wir doch die ses ver ste hen und be her zi gen,
daß nur ein Ei ni ger, ich sa ge, nur ein Ei ni ger der Höchs te über uns ist?
nem lich der Je ho vah, un ser Schöp fer und künf ti ger Rich ter, wel cher, da er
al lein Macht hat uns zu be feh len, so be fieh let er uns doch nicht als Scla ven,
son dern lo cket uns, wie die Kin der zu sei nem Ge hor sam, und will uns frey ‐
wil lig und nicht ge bun den ha ben, auch wenn wir ge hor chen. Denn ge wiß,
Chris to die nen, ist so viel als herr schen; und ein Un terthan Got tes seyn, ist
ei ne grös se re Herr lich keit, als wenn ei ner der gan zen Welt Mon ar che wä re;
noch viel was meh rers aber ist, ein Freund und Kind Got tes zu seyn.
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Das 8. Ca pi tel.
Von der in ner li chen Chris ten ih rer Ord nung.

Es will zwar Gott der Herr sei ne Kin der frey wil lig, aber nicht muthwil lig
ha ben. De ro we gen hat er sie mit ge wis sen Ord nun gen um zäu net, die bes ser
und voll kom me ner als al ler Welt Rech te und Sat zun gen sind. Denn in der
Welt ist al les vol ler Un ord nung, in dem man ei nes Theils, wie ich ge se hen,
kei ne ge wis se Ein rich tung hat, oder, wenn sie auch noch ei ni ge ha ben, die ‐
sel be nicht beo b ach ten. Aber die hin ter die sem Vor hang woh nen, ha ben
nicht al lein ei ne an ge neh me Ord nung, son dern beo b ach ten auch die sel bi ge.
Denn sie ha ben von Gott selbst ih nen ge ge be ne Rech te, wel che lau ter Ge ‐
rech tig keit in sich hal ten, worin ih nen an be foh len ist: Daß 1) ein je der gott ‐
er ge be ner ihn nur al lein für den ei ni gen Gott ha be und er ken ne; 2) ihm im
Geist und in der Wahr heit, oh ne al le fleisch li che Be grif fe und Bil der die ne;
3) sei ne Zun ge nicht zur Ver let zung, son dern zur Ver herr li chung sei nes
glor wür digs ten Na mens ge brau che; 4) die Zeit und Wei le, wel che zu sei ‐
nem Dienst ge wid met ist, zu kei nem an dern als zu sei nem in ner li chen und
äus ser li chen Diens te an wen de; 5) sei nen El tern und an dern ihm von Gott
vor ge setz ten un tert hä nig sey; 6) dem Le ben sei nes Nächs ten nicht scha de;
7) die Keusch heit des Lei bes be wah re; 8) frem de Sa chen sich nicht zu eig ne;
9) sich für Falsch heit und Be trug hü te; und 10) zu letzt das Ge müth in ge hö ‐
ri gen Schran ken hal te.
Die Sum ma aber al les des sen ist, daß ein jeg li cher Gott über al les, was nur
kann ge nen net wer den, lie be, und sei nem Nächs ten wie sich selbst ge wo gen
sey: Wel che zwey Wor te ich als den kur z en In be griff der Rech te Got tes
über al le Mas sen lo ben hö re te. Auch ha be ich selbst er fah ren und ge se hen,
daß sie über die un zäh li ge Ge set ze, Rech te und Ord nun gen der Welt ge hen,
ja tau send mal voll kom me ner als die sel ben sind.

Denn wer Gott von gan zem Her zen lie bet, dem ist nicht nö thig, vie les vor ‐
zu schrei ben, wann, wo, wie, und wie oft er Gott die nen, sich beu gen und
ihn eh ren soll; weil selbst die herz li che Ver ei ni gung mit Gott, und die Be ‐
reit wil lig keit zu sei nem Ge hor sam ihm der al ler an ge nehms te Dienst ist,
trei bet den Men schen auch da zu an, daß er je der zeit und al lent hal ben in sich
selbst le be, und mit al le sei nem Thun und Las sen auf des sel ben Eh re
bedacht sey. Al so, wer sei nen Nächs ten als sich selbst lie bet, be darf nicht
weit läuf ti ge Ver ord nun gen, wo wenn und worin er sein Bes tes wahr neh ‐
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men, und in was er ihm nicht scha den, oder wo mit er sei ne schul di ge Pflicht
ab stat ten sol le; denn die Lie be zei get ihm zur Ge nü ge, wie er sich ge gen
ihm ver hal ten sol le: Hin ge gen ist es ei nes bö sen Men schen An zei gen, wenn
er im mer Recht ha ben will, und was gethan wer den soll, nur im mer aus dem
vor ge schrie be nen Spann zet tel wis sen will; sin te mal im Her zen uns der Fin ‐
ger Got tes zei get, daß, was wir wol len, daß es uns ge sche he, wir auch dem
Nächs ten zu thun schul dig sind. Weil aber die Welt auf das in ne re Zeug niß
des Ge wis sens nicht Acht gi bet, und im mer auf äus se re Ord nun gen sie het;
so ge schiehts, daß kei ne rech te Ord nung in der Welt zu fin den, son dern nur
Ver dacht, Miß trau en, Miß ver ständ niß, Neid, Streit, Steh len, Mor den, und
was des sen mehr ist. Gott recht Er ge be ne aber ge ben nur al lein auf ihr Ge ‐
wis sen Acht: Was ih nen das sel be ver bie tet, dar ein be ge ben sie sich nicht;
hin ge gen, was es ih nen als nö thig zei get, daß es gethan wer den soll, das
thun sie, und ach ten da bey we der Ge winn, Gunst, oder was es im mer seyn
mag.

Dar aus ent sprin get nun ei ne be son de re Gleich heit, und daß sie ein an der
ganz ähn lich sind, als wenn sie al le in ei ne Form ge gos sen wä ren. Al le den ‐
ken ei ner ley, glau ben ei ner ley, wol len und ver wer fen ei ner ley; weil sie von
ei nem Geist ge leh ret und ge trie ben wer den; und was zu ver wun dern, und
ich hier mit Ver gnü gen ge se hen, daß Leu te, wel che ein an der nie mals ge se ‐
hen, noch von ein an der et was ge hö ret, auch in der Welt sehr weit von ein ‐
an der ent fer net, doch ein an der so ähn lich sind, als wenn ei ner dem an dern
aus den Au gen ge schnit ten wä re, ja als wenn ei ner in dem an dern stä cke;
in dem sie ei ner ley re den, se hen und emp fin den. Al so, daß, ob wohl in den
Ga ben ein gros ser Un ter scheid zu spü ren, wie an ei nem mu si ca li schen In ‐
stru ment un ter schie de ne Sai ten und pfei fen sich be fin den, de ren ei ni ge ei ‐
nen klä rern, an de re ei nen grö bern Ton von sich ge ben, zu sam men aber doch
ei ne lieb li che Har mo nie zu we ge brin gen, (wel ches die Christ li che Ei nig keit
gar be son ders ab bil det, und ein Vor bild der se li gen Ewig keit ist,) sie auch
so un ter ein an der ver ei ni get und ver bun den sind, daß al les von ih nen in ei ‐
nem Geis te ge schie het.
Aus die ser Gleich heit ent sprin get auch ih re Emp find lich keit, und daß, wenn
sich ei ner freu et, sie sich al le freu en, und, wenn ei ner trau rig ist, sich al le
an de re mit be trü ben. Da ge gen ha be ich in der Welt ei ne über aus schlim me
Sa che wahr ge nom men, wel che mich gar oft be trü bet hat; daß, wenn es ei ‐
nem übel gin ge, an de re dar über froh lo cke ten; wenn ei ner ir re te, an de re la ‐
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che ten; wenn er Scha den lit te, an de re ihren Ge winn da bey such ten; ja ih re
Freu de und Er götz lich keit dar über hat ten, wenn sie ihren Nächs ten selbst
zum Fall und Scha den brin gen konn ten. Hier aber fand ichs ganz an ders:
Denn ein je der such te von sei nem Nächs ten Un glück und Scha den so flei ‐
ßig, als von sich sel ber, ab zu wen den, und, wenn er es nicht ab wen den konn ‐
te, be trü be te er sich nicht an ders, als wenn es ihm sel ber be trof fen hät te,
(wie es ihn denn auch wirk lich be traf, weil sie al le ein Herz und ei ne See le
wa ren.) Denn gleich wie die ei ser ne Züng lein in de nen Com pas sen, wel che
mit dem Ma gnet be stri chen sind, sich al le auf ei ne und eben die sel be Sei te
der Welt wen den; al so sind auch die ser ih re Her zen mit dem Geis te der Lie ‐
be an ge stri chen, daß sie al le sich auf ei ne und eben die sel be Sei te, nem lich
im Glück zur Freu de, im Un glück aber zur Trau rig keit wen den. Und da ha ‐
be ich er kannt, daß die ses fal sche Chris ten sind, wel che nur ih re ei ge ne Sa ‐
chen flei ßig trei ben und in Acht neh men, den Nächs ten aber nichts ach ten,
ja wo die Hand Got tes ei nen rüh ret, sich ge schwind ab keh ren, und nur ihr
ei gen Nest be wah ren, an de rer ih re Sa chen aber im Win de und Re gen las sen.
Hier aber ha be ich das Ge gent heil wahr ge nom men: Wenn ei ner lit te, froh lo ‐
cke ten die an dern nicht; wenn ei nen hun ger te, leb ten die an dern nicht herr ‐
lich und in Freu den; wenn ei ner im Kamp fe stun de schlie fen die an dern
nicht. Und da al les so ge mein schaft lich ge scha he, war es recht lieb lich an ‐
zu se hen.

Was ih re Gü ter be trifft, so sa he ich, daß, ob sie wohl größ ten Theils arm
wa ren an dem, was die Welt Reicht hum und Ver mö gen nen net, sie bey ih rer
ge rin gen Hab se lig keit doch ver gnügt le be ten, und ein je der doch al le zeit et ‐
was sei nes ei ge nen hat te; doch al so, daß er sich da mit nicht ver steck te, und
vor an dern (wie es in der Welt ge schie het) ver barg, son dern hiel te al les be ‐
reit, zum ge mei nen Dienst dar zu ge ben, und wenn es je man den nö thig war,
rei che te er es wil lig dar: Al so, daß al le un ter ein an der mit ihren Gü tern nicht
an ders um gin gen, als Leu te, die an ei nem Ti sche spei sen, mit dem Ge schirr
um ge hen, wel ches sie ge mein schaft lich mit ei ner ley Recht brau chen.
Als ich nun die ses sa he schä me te ich mich, daß bey uns oft das Wi der spiel
wahr ge nom men wird; in dem ei ni ge ih re Häu ser mit köst li chen Ge fäs sen,
Klei dern, Nah rung, Gold und Sil ber an- ja über fül len, wie sehr sie nur im ‐
mer kön nen; da in des sen an de re, die nicht min der Got tes Die ner sind, kaum
ha ben, daß sie sich be de cken oder näh ren kön nen. Als ich die ses sa he, er ‐
kann te ich, daß die ses nicht Got tes Wil le, son dern der Welt, und zwar der
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ver kehr ten Welt Lauf und Brauch sey, wenn ei ni ge ge schmü cket, an de re na ‐
ckend ein her gin gen; ei ni ge sich mit Speis und Trank so über fül le ten, daß
sie es wie der von sich ge ben muß ten, an de re aber für Hun ger äch ze ten; ei ‐
ni ge sich ihr Brod müh sam ver die ne ten, an de re aber die Ga ben Got tes lie ‐
der lich durch brach ten; ei ni ge sich be lus tig ten, an de re da ge gen weine ten:
Wor aus bey ei ni gen Hof fart und Ver ach tung, bey an dern Neid und Miß ‐
gunst, und viel an de res Un heil ent stund. Hier aber ist nichts der glei chen
wahr zu neh men, son dern man hat al les ge mein, auch die See le selbst.

Dar aus fol get ih re ge mein schaft li che Ver trau lich keit, Of fen her zig keit und
hei li ge Ge sell schaft, al so, daß sie sich al le un ter ein an der, wie sehr sie auch
nach den Ga ben und Be ruf von ein an der un ter schie den, für Brü der ha ben
und hal ten. Denn sie sa gen, daß wir al le aus ei nem Blu te her stam men, mit
ei nem Blu te er kau fet und ab ge wa schen, ei nes Va ters Kin der, ei nes Ti sches
Ge nos sen sind, und ein Erbt heil im Him mel mit ein an der zu er war ten ha ‐
ben; da her ei ner vor dem an dern (die zu fäl li gen Din ge aus ge nom men)
nichts ha be. De ro hal b en ha be ich ge se hen, wie ei ner dem an dern mit Ehr er ‐
bie tung und Lie be zu vor kam, und wie sie ein an der wil lig die ne ten, auch
ein je der sei nen Ort und Stand zu an de rer ihren Nut zen an wen de te. Wer rat ‐
hen konn te, der ri eth; wer Wis sen schaft be saß, leh re te; wer Stär ke und Ver ‐
mö gen hat te, vert hei dig te an de re; wer Ge walt und An se hen über kom men,
der hielt gu te Ord nung. Ir re te aber je mand, so er in ner ten ihn an de re; sün ‐
dig te je mand, so be straf ten sie ihn; wie sich denn auch ein jeg li cher von ih ‐
nen gern er in nern und be stra fen ließ, und war be reit, wenn ih nen was ver ‐
wie sen wor den, sich zu bes sern, ja auch den Leib von sich zu ge ben, wenn
es ihm konn te dar gethan wer den, daß er ihm nicht an ge hö re.

Das 9. Ca pi tel.
Gott er ge be nen Her zen ist al les leicht und er träg lich.

Es kom met sie auch kei nes we ges schwer an in sol cher Ord nung zu ste hen,
son dern es ist ih nen viel mehr lieb lich und an ge nehm; hin ge gen aber ha be
ich in der Welt ge se hen, daß ein jeg li cher nur ge zwun ge ner Wei se ste he in
dem, worin er ste hen muß. Die sen aber hat Gott ih re stei ner ne Her zen weg ‐
ge nom men, und ih nen flei scher ne, beug sa me und zu Voll brin gung al les
Wil lens Got tes wil li ge Her zen ge ge ben. Und ob wohl der Teu fel ih nen al ‐
ler ley Be schwer lich kei ten durch lis ti ge Ein ge bun gen, die Welt mit är ger li ‐
chen Ex em peln, das Fleisch mit sei ner an ge bor nen Träg heit zum Gu ten
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nicht we nig zu schaf fen ma chen, so ach ten sie die ses doch nicht, son dern
trei ben den Teu fel mit dem Ge schoß des Ge bets weg, die Welt ja gen sie mit
dem Schild ei nes un ver än der li chen Sin nes von sich, und zwin gen das
Fleisch mit der Gei ßel der Zucht zum Ge hor sam; sie ver rich ten da bey ih re
Sa che fröh lich, und der in woh nen de Geist Chris ti gibt ih nen Kräf te, da mit
es ih nen we der am Wol len noch wirk li chen Voll brin gen (nach dem Maaß
jet zi ger Voll kom men heit) man ge le. Al so ha be ich hier in der That ge se hen,
daß Gott von gan zem Her zen die nen, kei ne be schwer li che Ar beit, son dern
ei ne an ge neh me Er göt zung sey; und ha be wahr ge nom men, daß, wel che sich
so sehr mit ih rer mensch li chen Schwach heit ent schul di gen, die Kraft und
den Nut zen der neu en Ge burt nicht ver ste hen, ja die sel be auch wohl noch
nicht er rei chet ha ben, und mö gen sich sol che wohl vor se hen. All hier aber
ha be ich nicht ge mer ket, daß je mand mit der Schwach heit des Flei sches sei ‐
ne an kle ben de Sün den vert hei di get, oder auch aus Schwach heit be gan ge ne
Feh ler ent schul di get hät te; son dern ich ha be viel mehr ge se hen, daß, wenn
je mand sein gan zes Herz dem, der ihn er schaf fen, er kauft und sich zum
Tem pel ge hei li get, über ge ben, daß her nach nach dem Her zen auch die üb ri ‐
gen Glie der wil lig und be reit wa ren, wo hin sie Gott ha ben woll te, sich len ‐
ken zu las sen.

O mein Christ, du magst auch seyn wer du willst, su che doch los zu wer den
aus den Ban den des Flei sches! Sie he zu, prü fe und er ken ne, daß die Hin der ‐
nis se, die du dir in dei nem Sin ne ein bil dest, viel klei ner sind, als daß sie
dei nem Wil len, wenn er recht schaf fen ist, hin der lich seyn könn ten.
Ich sa he aber, daß nicht nur zu thun, was Gott will, son dern auch zu lei den,
was Gott auf le get, ei nem Chris ten nicht schwer sey. Denn wenn man che
hier Ba cken strei che, Ver speyung und Schlä ge von der Welt lit ten, so wein ‐
ten sie für Freu den, ho ben ih re Hän de ge gen den Him mel auf, und prei se ten
Gott, daß er sie wür dig ge ach tet, auch et was um sei nes Na mens wil len zu
lei den, und daß sie nicht nur an den Ge creut zig ten gläu be ten, son dern auch
ihm zu Eh ren selbst ge creut zi get wür den. An dree, wel chen die ses nicht be ‐
geg ne te, miß gön ne ten es je nen mit ei ner hei li gen Miß gunst, weil, wie sie
be sor ge ten, sol ches ein Zei chen des Zor nes Got tes, wenn sie oh ne Züch ti ‐
gung wä ren, und daß sie von Chris to ent fer net, weil sie kein Creutz nicht
hät ten. Da her sie al le die Ru the und den Stab Got tes küs se ten, wenn sie da ‐
mit heim ge su chet wur den, und war ih nen lieb, es moch te auch seyn, was für
ein Creutz es woll te.
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Die ses aber al les kommt da her, weil sie sich Gott mit ihrem gan zen Wil len
über ge ben, so, daß sie nichts an ders thun, und auch nichts an ders zu seyn
ver lan gen, als wie es Gott ha ben will. Und de ro we gen sind sie ge wiß, daß
al les, was ih nen be geg net, von Gott und aus des sel ben al ler wei ses ten Vor ‐
sor ge her kom me. Und sol chen kann nun nichts mehr von ohn ge fähr wie der ‐
fah ren; die weil sie auch Wun den, Ker ker, Pein und Tod un ter die Wohl tha ‐
ten Got tes rech nen. wenn es ih nen gut oder bös ge het, ist es ih nen ei ner ley;
nur daß sie je nes ver däch ti ger, die ses aber si che rer zu seyn urt hei len. De ro ‐
hal b en er get zen sie sich in Un be quem lich kei ten, Wun den und Schmer zen,
und rüh men sich der sel ben. Sum ma, sie sind in Gott der ge stalt ein ge drun ‐
gen, daß, wenn sie nichts zu lei den ha ben, sie mey nen, daß sie mü ßig gin ‐
gen, und die Zeit un nütz zu bräch ten. Aber es hü te sich ein je der, sei ne Hand
an sie zu le gen: Denn je be gie ri ger sie den Rü cken dar bie ten, des to schwe ‐
rer und ge fähr li cher ist es, sie aus zu la chen: Sin te mal sie nicht mehr ihr ei ‐
gen, son dern Got tes sind; da he ro, was ih nen be geg net, Gott sich al les zu ‐
rech net.

Das 10. Ca pi tel.
Die Gläu bi gen ha ben in al lem Ge nü ge.
Die Welt ist voll von ge schäf ti gen Mar then, wel che lau fen und ren nen, sich
be mü hen, und al les von al len Or ten zu sam men raf fen, da bey aber doch nie ‐
mals ge nug ha ben. Die se aber ha ben ei ne an de re Art und Be schaf fen heit:
Ein je der hat ge nug, wenn er stil le bey den Füs sen sei nes Herrn sit zen kann,
und ist mit al lem zu frie den, was ihm da bey be geg net. Denn sie hal ten für
den bes ten Reicht hum die in woh nen de Gna de Got tes, wor über sie sich ein ‐
zig und al lein freu en: Die äus ser li chen Din ge, wel che die Welt Gü ter nen ‐
net, ach ten sie mehr für ei ne Be stri ckung als Ge winn; wel che sie aber doch
zur Noth durft des Le bens, und zwar nur zur Noth durft ge brau chen. De ro ‐
hal b en mag Gott ei nem davon viel oder we nig be sche ren, so spricht ein jeg ‐
li cher, er ha be ge nug. Denn sie glau ben ge wiß, und ver las sen sich gänz lich
dar auf, daß sie un ter Got tes Vor sor ge sind, und des we gen hal ten sie für un ‐
bil lig, über das, was Gott be sche ret, et was mehr zu ver lan gen.

Hier bey sa he ich ei ne be wun ders wür di ge Sa che. Ei ni ge hat ten Gü ter, Sil ber,
Gold, Kro nen, Scep ter ge nug, (denn auch sol che Din ge theilt Gott un ter die
Sei nen aus;) an de re aber fast nichts, aus ser ei nen halb na cken den, mit Hun ‐
ger und Durst aus ge dor re ten Leib: Doch sa ge je ne, sie hät ten nichts; die se
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sie hät ten al les, und bey de wa ren ei ner ley gu ten Mu thes. All hier ha be ich
wahr ge nom men, daß der je ni ge wahr haf tig reich sey, und an nichts Man gel
ha be, wel cher an dem, was er hat, sich be gnü gen las sen kann; dem es gleich
viel und ei ner ley ist, viel, we nig oder kein Geld zu ha ben; ein gros ses, klei ‐
nes oder gar kein Häus lein zu be sit zen; ein kost ba res, schlech tes oder gar
kein Kleid an zu zie hen; vie le, ei nen oder kei nen Freund zu be hal ten; ei nen
ho hen, nied ri gen, oder kei nen Ort, Amt, Eh re und An se hen rc. zu be kom ‐
men; in Sum ma: Et was oder nichts zu seyn, ist ih nen al les ei ner ley, und
sind im mer zu frie den; wie Gott will und sie füh ret, sie stel let oder set zet, so
ge hen, ste hen, sit zen sie, und glau ben, daß es al les gut sey, und bes ser, als
sie es ver ste hen.

O glücks eli ge und be geh ren swür di ge Fül le! Wie glücks elig sind doch die je ‐
ni gen, die al so reich sind! Denn ob schon et li che in den Au gen der Welt
elend und mi se ra bel wä ren, so sind sie doch in der Wahr heit bes ser ver sor ‐
get, als ir gend ei ni ge Rei chen der Welt, auch was die zeit li che Din ge be ‐
trifft. Denn die se wol len selbst ih re ei ge ne Ver sor ger seyn, und sind auch
mit ihren Gü tern tau sen der ley Zu fäl len un ter wor fen: Feu er, Was ser, Rost,
Die be, u. d. gl. brin gen sie leicht dar um: Je ne aber ha ben Gott zum Vor sor ‐
ger, und ha ben je der zeit bey ihm in al ler Noth ei nen le ben di gen Vor rath,
wel cher sie täg lich aus sei nem Spei cher sät ti get, aus sei ner Kam mer be klei ‐
det, aus sei nem Schatz kas ten ih nen ihren Un ter halt dar rei chet. Und ob es
schon nicht al le zeit so über f lüs sig, so ge schie het es doch al le zeit zu hin ‐
läng li cher Noth durft: Ists nicht al le zeit nach ihren Ge dan ken, so ge schicht
es doch nach sei ner all wei sen Vor sor ge, an wel cher sie tau send mal lie ber
han gen, als auf ihrem Ver stan de be ru hen.

Das 11. Ca pi tel.
Von der Si cher heit Gott er ge be ner Her zen.

Ob wohl in der Welt nichts so ent blößt, und man cher Ge fahr un ter wor fen zu
seyn schei net, als das Häuf lein de rer From men; ob gleich der Teu fel und die
Welt auf das sel be gars tig se hen, stos sen, schla gen: So sa he ich sie doch sehr
wohl ver wah ret. Denn auch selbst ih re Ge mein schaft war öf fent lich um ge ‐
ben mit ei ner feu ri gen Mau er, wel che, als ich nä her trat, sa he, daß sie sich
be we ge te: Denn sie war nichts an ders, als ei ne Wa gen burg von viel tau send
En geln um sie her. Und dar in konn te ih nen un mög lich ein Feind bey kom ‐
men. Aus ser die sem hat te noch ein je der ei nen be son dern von Gott ihm zu ‐
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ge ge be nen und be stimm ten Schutz en gel, daß er auf ihn Acht ha be, und ihn
für al ler Ge fahr und Scha den, Gru ben und Fall stri cken be wah re te. Denn sie
sind (wie ich wahr ge nom men) Lieb ha ber der Men schen, als ih rer Mit ‐
knech te, weil sie sel bi ge ih re Pflicht und Schul dig keit, wo zu sie von Gott
er schaf fen sind, ab war ten se hen; und sol chen die nen sie ger ne, und be schüt ‐
zen sie wie der den Teu fel, bö se Men schen und un glücks eli ge Zu fäl le; ja sie
tra gen sie auf den Hän den, wo es noth ist, daß sie sie für An stoß be hü ten.
All hier ha be ich ge se hen, wie an der Gott se lig keit, so viel ge le gen sey, weil
die se schö ne und rei ne Geis ter nur da, wo sie den Ge ruch der Tu gend spü ‐
ren, sich auf hal ten; hin ge gen aber mit dem Ge stank der Sün den und Un rei ‐
nig kei ten ver trie ben wer den.

Ich sa he auch, (wel ches ich nicht ver schwei gen kann, noch ei nen an dern
Nut zen die ser hei li gen und un sicht ba ren Ge sell schaft, daß sie nem lich nicht
nur als un se re Wäch ter, son dern auch als un se re Lehr meis ter uns ge ge ben
sind; in dem sie den Aus er wähl ten von man chen Din gen oft mals heim li chen
Un ter richt ert hei len, ja sie auch von den tiefs ten gött li chen Ge heim nis sen
be leh ren. Denn weil sie auf das An ge sicht des all wis sen den Got tes un ver ‐
wandt se hen, so kann ih nen nichts von al len die nen, die ein from mer
Mensch zu wis sen ver lan gen kann, ver bor gen seyn. Was sie nun al so selbst
er ken nen, und den Gläu bi gen nö thig und nütz lich seyn könn te, das of fen ba ‐
ren sie ih nen, wenn es ih nen Gott er lau bet. Da her kommts, daß oft das Herz
de rer From men, auch was an an dern Or ten ge schie het, füh let, und in be ‐
trüb ten Sa chen sich trau rig, in er freu li chen aber sich freu dig be fin det. Da ‐
her kommts auch, daß durch Träu me und Ge sich te, oder auch ver bor ge ne
Ein ge bun gen die ses oder je nes, was ent we der schon ge sche hen, oder jetzt
ge schie het, oder noch ge sche hen wird, sich in ihrem Ge müth vor stel len.
Da her man auch oft nicht weiß, wo her sich so vie ler ley Ga ben Got tes in uns
ver meh ren, und durch scharf sin ni ges Nach sin nen vie ler ley wun der ba re und
nütz li che Er fin dun gen her vor kom men, wel che öf ters des Men schen Be griff
und Ver stand über stei gen. O glücks eli ge Schu le der Kin der Got tes! Und das
ist es, was öf ters al le welt li che Weis heit zum Er stau nen brin get, wenn sie
se hen, daß oft ein ge rin ger Mensch wun der ba re Ge heim nis se re det, künf ti ge
Ver än de run gen der Welt und der Kir chen, als wenn er sie schon vor Au gen
hät te, vor her ver kün di get, Kö ni ge und Häup ter der Welt, die noch nicht auf
die Welt ge bo ren, mit Na men an zei get, auch an de re Din ge, die man mit kei ‐
ner Ster ne se her kunst, noch auf an de re Art mit Men schen ver stan de zu er for ‐
schen ver mö gend war, zu vor sa get.



27

Wel ches al les so be schaf fen ist, daß wirs Gott, un serm Schöp fer und Er hal ‐
ter, nicht gnug sam ver dan ken, und die se himm li sche Lehr meis ter nicht
gnug sam lie ben kön nen. Aber wir wol len uns wie der zu der Si cher heit der
Gläu bi gen wen den.

Ich sa he fer ner, daß ein jeg li cher un ter ih nen nicht nur mit eng li schem
Schutz, son dern auch mit der glor wür digs ten Ge gen wart Got tes um ge ben
war, al so, daß da her ein Schre cken von ih nen auf die je ni gen ging, wel che
sie wi der den Wil len Got tes an tas ten woll ten.
An et li chen wur de ich of fen ba re Wun der Got tes ge wahr; wenn sie ins Was ‐
ser, Feu er, im glei chen den Lö wen und an dern grau sa men Thie ren zur Spei ‐
se vor ge wor fen, und nichts des to we ni ger nicht be schä di get wur den. Auf et ‐
li che stür me te mensch li che Wuth ent setz lich los; die Schaa ren der Ty ran nen
und Hen kers knech te um ga ben sie mit ei ner Men ge an de rer Hel fers hel fer;
al so, daß öf ters mäch ti ge Kö ni ge und gan ze Kö nig rei che sich ver geb lich
be mü he ten sie zu ver til gen, und doch nichts aus rich ten konn ten: Denn sie
gin gen und stun den ge trost, und war te ten ihren Be ruf mit Freu den ab. All ‐
hier ha be ich er kannt, was das sey, Gott zu sei nem Schild zu ha ben, wel cher
wenn er sei nen Die nern et was ge wis ses zu ver rich ten be fieh let, und sie das ‐
sel be ge trost aus rich ten, in ih nen und um sie her um ist, und sie als sei nen
Aug ap fel be wah ret, da mit sie nicht eher, bis nach ver rich te ter Sa che, war um
sie auf die Welt ge sandt wor den, weg ge räu met wer den könn ten.

Sol ches er ken nen sie denn auch, und auf die sen Schutz des Höchs ten ver ‐
las sen sie sich ge trost. Da her ich all hier et lich sich rüh men hö re te, daß sie
sich nicht fürch te ten, wenn auch der Schat ten des To des vor ihren Au gen
stün de; wenn tau send mal tau send sich um sie her um la ger ten; wenn sich die
gan ze Welt em pö re te; wenn sich die Er de mit ten ins Meer stür ze te; ja, wenn
die se Welt voll Teu fel wä re rc. O über aus glücks eli ge und in der Welt un er ‐
hör te Si cher heit, wenn der Mensch in der Hand Got tes al so ein ge schlos sen
und auf ge ho ben, daß er al len an dern Din gen aus ih rer Ge walt mäch tig ent ‐
ris sen ist! Ach! laßt uns doch, die wir wah re Die ner Chris ti sind, die ses
recht be her zi gen, daß wir ei nen so wach sa men Be schir mer ha ben, Gott den
All mäch ti gen selbst O se lig und über se lig sind wir!

Das 12. Ca pi tel.
Daß die From men al lent hal ben Frie den ha ben.
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Wie ich vor hin in der Welt vie le Un ru he und ver geb li che Be mü hung, Grä ‐
men und Sor gen, Angst und Furcht al lent hal ben und in al len Stän den wahr ‐
ge nom men; al so ha be hier bey den Gott er ge be nen des to mehr Ru he und Zu ‐
frie den heit des Ge müths ge fun den. Denn sie er schre cken nicht für Gott, in ‐
dem sie sein Lie bes vol les Herz durch aus ken nen, und fin den in sich selbst
nichts, was sie be trü ben könn te, weil sie, (wie schon ge zei get) an kei nem
Gu ten Man gel ha ben; ja sie emp fin den auch aus de nen um sie ste hen den
Sa chen kei ne Be schwer lich keit, in dem sie die sel ben nicht ach ten.

Zwar läßt ih nen die bö se Welt kei nen Frie den, son dern thut, was sie nur
kann, zu ihrem Spott und Ver druß; rau fet, zer ret, schlä get und ver speyet sie,
su chet sie zu Fall zu brin gen, und was sie nur noch im mer är gers er den ken
kann, thut sie ih nen an; wie ich davon vie le Ex em pel ge se hen: Aber ich ha ‐
be auch er kannt, daß die ses nach der Re gie rung des al ler höchs ten Herr ‐
schers ge sche he, wenn die je ni gen, wel che hier gott se lig le ben wol len, die
Nar ren kap pe und Schel len tra gen müs sen; und zwar, weil es in der Welt so
Brauch ist, und wenn das, was bey Gott ver stän dig ist, der Welt ei tel Narr ‐
heit schei net. De ro hal b en ha be ich wahr ge nom men, daß vie le, die Gott mit
über aus herr li chen Ga ben aus ge rüs tet, nichts als ein Spott und Ge läch ter
seyn müß ten, auch so gar öf ters bey den Ih ri gen.
Die ses, sa ge ich, ge schie het so in der Welt: aber ich sa he, daß die Gläu bi gen
doch die ses nicht ach ten, son dern er get zen sich dar an, wenn die Welt für ih ‐
nen als ei nem häß li chen Ge stank die Na se zu hält, und gleich sam als für ei ‐
nem Gräu el von ih nen die Au gen ab wen det, sie als Nar ren ver ach tet, und
als Mis set hä ter ver urt hei let und hin rich tet. Denn sie sag ten, daß die ses ihr
Wahr zey chen sey, wor an sie er ken ne ten, daß sie Chris to an ge hö re ten, wenn
sie der Welt nicht mehr an stün den. Da her, wer das Un recht noch nicht fröh ‐
lich er tra gen kön ne, der ha be noch nicht völ lig Chris ti Geist. Al so re de ten
sie davon, und da mit stär ke re ei ner den an dern. Sie sag ten auch, daß die
Welt de nen, die ihr an ge hö ren, es gleich falls nicht schen ke te, son dern sie
zwa cke, be trü ge, be rau be, ängs ti ge, rc. und da her möch te sie im mer auch
mit ih nen al so um ge hen; könn ten sie ihres Quä lens nicht über ho ben seyn,
so woll ten sie es dul den, und es für ein Glück ach ten, weil der von der Welt
ih nen an getha ne Schimpf und Scha den durch Got tes mil de Gü te reich lich
ver gol ten wer den kön ne, und ihr Ge läch ter, Miß gunst und Un recht wür de
sich in lau ter Ge winn ver wan deln.
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Ja ich ha be auch die ses hier an ge mer ket, daß, wenn die Welt et was Glück
oder Un glück, Reicht hum oder Ar muth, Eh re oder Ver ach tung nen net, so
kön nen wah re Chris ten auch nicht ein mal von dem Un ter scheid die ser Na ‐
men hö ren, son dern sa gen, es sey al les gut, glücks elig und er sprieß lich, was
nur im mer von der Hand Got tes kommt. De ro we gen be trü ben sie sich über
nichts, und hal ten sich bey nichts auf, du magst ih nen zu herr schen oder zu
die nen, zu ge bie ten oder zu ge hor chen, an de re zu leh ren oder von an dern zu
ler nen, be feh len; sie mö gen Ue ber fluß oder Man gel lei den, so ist ih nen al les
ei ner ley, und ge hen da bey mit glei chem und un ver än der tem Ge sich te ein ‐
her, und be küm mern sich al lein dar um, daß sie Gott ge fal len mö gen. Sie sa ‐
gen, daß die Welt so groß nicht sey, daß sie nicht könn te er tra gen, noch so
vor nehm, daß sie nicht konn te ver ges sen wer den. Dar um las sen sie sich
nicht be un ru hi gen, we der durch Ver lan gen nach ei ner zeit li chen Sa che,
noch durch Be rau bung der sel ben. Gibt man ih nen ei nen Ba cken streich auf
den rech ten Ba cken, so bie ten sie auch den an dern fröh lich dar; will je mand
mit ih nen um den Man tel rech ten, so über las sen sie ihm auch den Rock, und
über ge ben al les Gott, als ihrem Zeu gen und Rich ter; sind auch da bey ge ‐
wiß, daß die se Din ge der mal einst aufs neue an ge se hen, und zu rech ter Be ‐
urt hei lung kom men wer den.

Es läs set sich auch ein Gott er ge be ner Mensch den Hau fen der Welt kin der in
der Ru he des Ge müths nicht stö ren. Denn ob ihm gleich vie le Sa chen nicht
ge fal len, so krän ket er sich doch die ser we gen nicht bey sich sel ber: ER läßt
zu rücke ge hen, was nicht will ge ra de vor sich ge hen; er läs set hin fal len,
was nicht ste hen will; ver ge hen was nicht dau ren will, oder auch nicht
kann. War um soll te sich ein Christ da mit quä len, wel cher ein be ru hig tes
Ge wis sen und im Her zen Got tes Gna de be sit zet? Wol len sich die Leu te
nicht in un se re Ge bräu che schi cken, so wol len wir uns in ih re schi cken, so
lan ge es uns nur un ser Ge wis sen zu läßt. Die Welt wird im mer är ger, das ist
wahr; aber wer den wir sie mit un serm Grä men bes sern?
Zan ken und zer ren sich die Mäch ti gen der Welt, um Kro nen und Scep ter,
so, daß dar aus oft Blut ver gie ßen und Ver hee rung der Län der und Völ ker
ent ste het; so be trü bet sich ein er leuch te ter Christ auch des we gen nicht, son ‐
dern denkt, daß we nig oder nichts dar an ge le gen, wer die Welt be herr sche.
Denn gleich wie die Welt, wenn auch der Teu fel selbst das Scep ter dar über
füh ren soll te, die Kir che Chris ti doch nicht ver til gen wird; al so hin ge gen,
wenn auch gleich ein En gel mit der Kro ne dar über ge setzt wür de, wür de sie
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doch nicht auf hö ren Welt zu seyn. Denn wel che wahr haf tig fromm seyn
wol len, wer den im mer et was zu lei den ha ben. Da her dün ket sies ei ner ley zu
seyn, es mag wer da will auf dem Thro ne in der Welt sit zen; aus ser daß sie
wis sen, wenn es die From men trifft, (wie es durch viel fäl ti ge Er fah rung be ‐
stä ti get wor den,) daß sich als dann vie le Schmeich ler und Heuch ler un ter
den Hau fen der Red li chen mi schen; durch sol che Ver mi schung aber auch
der Bes ten ih re An dacht er kal tet. Da hin ge gen zur Zeit öf fent li cher Ver fol ‐
gung nur die From men al lein, und zwar mit völ li gem Ei fer, Gott die nen.
Ab son der lich, wenn man er wä get, daß vie le um zeit li cher Ur sa chen wil len,
un ter dem Vor wand, das ge mei ne Bes te, die Re li gi on, Eh re und Frey heit des
Va ter lan des zu be för dern, sich nur sel ber su chen; und, wenn man sie, wie
sie sich in der Wahr heit be fin den, be trach tet, es sich zei get, was in ih rer
Haut ste cket, und daß sie nicht Chris to, son dern nur sich selbst Kö nig reich,
Frey heit und An se hen be haup ten wol len. Ein Christ li cher Mensch läs set
dem nach die ses al les ge hen, wie es ge het, oder ge hen kann, und hat ge nug
dar an, wenn er bey sich selbst da heim in sei nem Her zen Gott und sei ne
Gna de ha ben und be hal ten kann.

Ja auch die An fech tun gen, wel che die Kir che Got tes über fal len, ma chen ei ‐
ner er leuch te ten See le kei ne Un ru he: Denn sie weiß ge wiß, daß der Tri ‐
umph doch zu letzt auf ih re Sei te seyn wird, wel cher oh ne Sieg nicht er fol ‐
gen kann, gleich wie auch kein Sieg oh ne Streit, und kein Streit oh ne Fein de
und hef ti ges Ue ber wer fen mit den sel ben ent ste het. De ro hal b en sie denn al ‐
les, was ih nen oder an dern be geg net, tap fer über neh men, weil sie des sen
ge wiß sind, daß der Sieg doch al le zeit auf Sei ten Got tes blei be, der ge wiß ‐
lich sei ne Sa chen zu dem be stimm ten Ziel brin gen wird, wenn gleich Fel ‐
sen, Ber ge, Ein öden, Meer, ja auch selbst der Ab grund sich ihm in Weg le ‐
gen woll ten, und daß ihm zu letzt doch al les wer de wei chen müs sen. Sie
wis sen auch, daß das Stür men wi der Gott nur zur Aus brei tung sei ner Herr ‐
lich keit müs se be för der lich seyn; Denn wenn ei ne zur Eh re Got tes an ge fan ‐
ge ne Sa che kei nen Wi der stand hät te, möch te man ge den ken, daß es von
Men schen an ge fan gen, und mit Men schen kräf ten aus ge füh ret sey. Dan nen ‐
he ro, je tol ler die Welt sammt al len Teu feln sich wi der set zen, des to herr li ‐
cher of fen ba ret sich Got tes Macht und wun der ba re Hül fe.
Und wenn sich end lich auch sol che Zu fäl le er eig nen, (gleich wie ich davon
man che Ex em pel ge se hen,) wel che ih nen im Her zen Kum mer und Un ru he
ver ur sa chen wol len; so kann sol ches doch nicht lan ge bey ih nen dau ren,
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son dern zer ge het so schnell, wie ei ne trü be Wol ke beym Glanz der Son nen.
Wo ge gen sie aber zweyer ley Mit tel ge brau chen: 1) Wenn sie da bey an die
fro he Ewig keit ge den ken, wel che hin ter die ser zeit li chen Be schwer lich keit
ste het, und auf sie war tet. Denn was uns hier be geg net, ist zeit lich, und wie
bald es ent ste het, so bald ver ge het und ver schwin det es auch wie der. Und
des we gen ist es we der der Mü he werth, et was von den zeit li chen Din gen zu
be geh ren, noch um der sel ben wil len sich zu be trü ben, weil al les in ei nem
Au gen blick vor bey rau schet. 2) Wenn sie bey sich da heim in ihrem Her zen
sich mit ihrem al ler liebs ten Gast be spre chen, so kön nen sie da durch al le
Ban gig keit und Be küm mer niß, wenn sie auch noch so groß wä ren, gar
leicht ver trei ben. Denn Gott ist und blei bet ihres Her zens Trost, und ihr
ewi ges Theil, zu wel chem sie sich da her je der zeit mit ihrem Her zen wen ‐
den, und ihm al les, was sie be küm mert, of fen her zig vor tra gen und ent de ‐
cken. Und hier inn ha ben sie die größ te Frey heit und Frey müthig keit, daß sie
mit je der Sa che gleich zu Gott dem Her ren lau fen, und al les, wo sie sich
ver gan gen, wo sie ge feh let, wo sie et was ver se hen und ge strau chelt ha ben,
im glei chen was sie schmer zet, oder was sie ver lan gen, in sei nen vä ter li chen
Schoos aus zu schüt ten, und al lent hal ben mit al lem sich ihm ver trau en dür ‐
fen. Da nun Gott sol che kind li che lieb rei che Zu ver sicht nicht an ders als an ‐
ge nehm seyn kann, so muß er ih nen auch sei nen Trost mit t hei len und sie
un ter stüt zen. Da her er ih nen zu Er tra gung der Lei den al le nö thi ge Kräf te
dar rei chet, al so, daß, je mehr sich das Lei den bey ih nen häu fet und ver meh ‐
ret, des to mehr auch der Frie de Got tes, wel cher al le Ver nunft über trifft, in
ihrem Her zen zu nimmt.

Das 13. Ca pi tel.
Die Gläu bi gen ha ben be stän di ge Freu de im Her zen.
Fer ner be fin det sich in ih nen bey dem son der ba ren Frie den ein im mer wäh ‐
ren des Ver gnü gen und Froh lo cken, wel ches we gen der Ge gen wart Got tes,
und Emp fin dung sei ner Lie be ih re Her zen er fül let: Denn wo Gott ist, da ist
der Him mel; wo der Him mel, da ist ewi ge Freu de; wo ewi ge Freu de, da
kann der Mensch wei ter nichts mehr be geh ren. Es ist da ge gen nur ein
Schat ten, Scherz, Spiel und Ge läch ter zu ach ten, al le Freu de der Welt, ge ‐
gen die ser Freu de der Gläu bi gen in Gott; ich weiß auch nicht, mit was für
Wor ten ich die sel be vor stel len oder be schrei ben soll. Denn ich sa he, ja sa he
und er kann te, daß, wenn man Gott mit sei nen himm li schen Gü tern in sich
hat, es so was herr li ches sey, daß da mit der gan zen Welt Herr lich keit,
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Pracht und Glanz nicht in die ge rings te Ver glei chung kann ge zo gen wer den;
so was er freu li ches, daß dem sel ben die gan ze Welt we der et was be neh men
noch zu ge ben kann; und so was gros ses und ho hes, daß es die gan ze Welt
nicht zu fas sen noch zu be grei fen ver mag. Denn wie soll te es dem Men ‐
schen nicht an ge nehm und er freu lich seyn, wenn er ein solch gött lich Licht,
ein solch' vor treff lich Re gi ment des Geis tes Got tes, ei ne sol che Be freyung
von der Welt und der sel ben Scla ver ey, sol chen ge wis sen und be son dern
Schutz Got tes, sol che Si cher heit für al len Fein den und schäd li chen Zu fäl ‐
len, ja end lich al lent hal ben ei nen sol chen be stän di gen Frie den (wie erst ge ‐
zei get wor den,) in sich hat, füh let und emp fin det. Das ist ei ne Sü ßig keit,
wo von die Welt nichts weiß noch ver ste het; wer sie aber ein mal schme cket,
muß ihr im mer mit Ver leug nung al les an dern nach ge hen: Ei ne Sü ßig keit,
von wel cher kei ne an de re ab füh ren, kei ne Bit ter keit davon ver trei ben, kei ne
Reit zun gen davon ab lo cken, kei ne Grau sam keit, ja auch der Tod selbst
davon nicht ab wen dig ma chen kann.

Hier ha be ich ver ste hen ge ler net, was die Hei li gen Got tes oft so drin get und
trei bet, daß sie zeit li che Eh re, Men schen gunst, Gut und Ver mö gen rc. so
wil lig ver wer fen und fah ren las sen, und im mer be reit sind, die se Welt, wenn
sie ih nen auch ganz zu ge hö re te, weg zu ge ben. Vie le ga ben ihren Leib in
Ker ker, un ter Gei ßeln, und in den Tod ganz fröh lich da hin; ja wa ren be reit,
wohl tau send To de, (wenn sie die Welt so oft an ih nen wie der hoh len könn ‐
te,) aus zu ste hen, und konn ten im Was ser, Feu er, und un ter des Hen kers
Schwerdt noch fröh lich sin gen und Gott lo ben. O Herr Je su, wie süß bist du
doch de nen, die dich schme cken! Se lig, ja se lig ist der, wel cher die sen Trost
und Sü ßig keit er fäh ret!

Das 14. Ca pi tel.
Der Wan ders mann be trach tet die Chris ten nach ihren Stän den.

Und al so ha be ich bis da to al ler ley Zu fäl le wah rer Chris ten be schrie ben. Ich
ha be aber un ter ih nen eben falls, gleich wie in der Welt, un ter schied li che
Stän de und Le bens ar ten wahr ge nom men, und ge se hen, wie ein je der sei ne
Pflicht beo b ach tet. Und da fand ich wie der bey al lem ei ne vor treff li che
Ord nung, daß es recht lieb lich an zu se hen war. Aber die ses will ich an jet zo
nicht weit läuf tig be schrei ben, son dern nur kürz lich davon et was be rüh ren.

Nem lich ich sa ge, daß ihr Ehe stand von dem frey le di gen Stan de nicht viel
un ter schie den war; dar um, weil bey ih nen, wie in den Be gier den, al so auch
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in den häus li chen Sor gen ge wis se Ord nung und ge hö ri ge Maß ge hal ten
wird. An statt der stäh ler nen Fes sel sa he ich hier gol de ne Ge schmei de; an
statt der jäm mer li chen Zer rung und Tren nung von ein an der, ei ne sehr an ge ‐
neh me Ver ei ni gung des Le bens und Her zens: Und wenn auch schon ei ni ge
Un ei nig keit in die sem Stan de sich äus sern woll te, so wur de die ses durch
Ver meh rung des Rei ches Got tes er sat zet.

Wenn es ei nem un ter ih nen be geg ne te, daß er über an de re ge set zet, und als
Ob rig keit be stel let wur de, ver hielt er sich ge gen die ihm an ver trau te Un ter ‐
ge be ne, wie El tern in ih rer Lie be und Sorg falt ge gen ih re Kin der sich zu
ver hal ten pfle gen; wel ches an zu se hen über aus er freu lich war. Und da wur de
ich ge wahr, wie vie le für sol che Ob rig keit Gott mit auf ge ho be nen Hän den
lo be ten: Hin ge gen aber, wer ei nem sol chen un ter sei ne Ge walt an ver trau et
war, der ver hielt sich al so, daß er nicht nur in Wor ten, son dern in der That
un tert hä nig wä re; in dem er da für hielt, daß er da mit Gott eh re te, wenn er
ge gen den, wel chen er ihm vor ge set zet, er möch te sonst von be son derm
oder schlech tem An se hen seyn, al le Ehr er bie tung und Hoch ach tung so wohl
mit Wor ten als Wer ken und Ge dan ken be zei ge te. Als ich un ter ih nen wei ter
ging, sa he ich nicht we nig ge lehr te Leu te, wel che, wi der die ge mei ne Ge ‐
wohn heit der Welt, je ge lehr ter sie wa ren als an de re, so viel mehr auch an ‐
de re an De muth über tra fen und gleich sam die Leut se lig keit und Freund lich ‐
keit sel ber wa ren. Mit ei nem un ter ih nen hat te ich das Glück zu spre chen,
vor wel chem, wie man da für hiel te, nichts von al len mensch li chen Wis sen ‐
schaf ten ver bor gen war, der sich aber als der Ein fäl tigs te be zei ge te, und
klag te im mer über sei ne Un ge schick lich keit und Un wis sen heit. Die Wis sen ‐
schaft der Spra chen ist bey ih nen in gar ge rin gem Werth, wenn nicht die Er ‐
kennt niß der wah ren Weis heit da zu kommt. Denn die Spra chen (wie sie sa ‐
gen,) er meh re ten die Weis heit nicht, son dern wä ren nur al lein da zu, daß
man mit man cher ley Ein woh nern des Erd krei ses, sie seyn le ben dig oder
todt, spre chen könn te. Und des we gen wä re der nicht ge lehrt, wer vie le
Spra chen, son dern wer nütz li che Sa chen re den könn te. Nütz li che Sa chen
aber nen nen sie al le Wer ke Got tes, zu de rer Er kennt niß die Küns te und Wis ‐
sen schaf ten et was behül f lich seyn könn ten: Der ei gent li che Brun nen sol ‐
cher Er kennt niß aber sey die Hei li ge Schrift, und der al ler bes te Leh rer der
Hei li ge Geist, das Ziel aber al les des sen Chris tus der Ge creut zig te. De ro hal ‐
b en ha be ich al le die se ge se hen, daß sie mit al ler ih rer Wis sen schaft auf
Chris tum, als den Mit tel punct zie le ten: Wenn sie aber et was sa hen, das zu
Chris to zu ge lan gen hin der lich wä re, ver war fen sie es, wenn es auch sonst
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das scharf sin nigs te ge we sen wä re. Ich be merk te auch, daß sie al ler hand von
Men schen ver fer tig te Bü cher le sen, wenn sie da zu Ur sach und Ge le gen heit
fin den: Da bey aber se hen sie im mer nach den aus er le sens ten, und hal ten
mensch li che Schrif ten und Vor stel lun gen nur für was mensch li ches. Sie
schrei ben auch sel ber Bü cher; aber nicht ihren Na men da durch be kannt zu
ma chen, son dern wenn sie hof fen, daß sie dem Nächs ten et was nütz li ches
mit t hei len, das ge mei ne Bes te da durch be för dern, oder dem Bö sen Ein halt
und Wi der stand thun könn ten.

De rer Pries ter und Pre di ger sa he ich hier ei ne ge wis se An zahl, nach Noth ‐
durft der Kir chen, und zwar al le in ge rin ger Klei dung, von sanft müthi gen
und an ge neh men Ge ber den, so wohl un ter ein an der selbst, als auch ins ge ‐
mein ge gen an de re; die mehr Zeit mit Gott als mit Men schen zu brach ten,
nem lich beym Ge bet, Le sen und Nach sin nen; die üb ri ge Zeit wen de ten sie
auf Be keh rung an de rer, ent we der öf fent lich in der Ver samm lung, oder mit
ei ni gen ab son der lich. Die Zu hö rer ga ben ih nen auch das Zeug niß, und ich
ha be es sel ber er fah ren, daß ih re Pre dig ten nie mals oh ne in ner li che Be we ‐
gung des Her zens und Ge wis sens ge hö ret wor den; dar um, weil aus ihrem
Mun de ei ne durch drin gen de Kraft gött li cher Be red sam keit flies set: Ja ich
ha be Froh lo cken und auch Thrä nen bey de nen Zu hö rern wahr ge nom men,
wenn ent we der von der Gna de Got tes, oder von der mensch li chen Un dank ‐
bar keit ge gen die sel be ge re det wur de; denn es wird al les von ih nen mit
wah rem Ernst le ben dig und eif rig ver rich tet. Sie wür den sichs auch für ei ne
gros se Schan de ach ten, an de re et was zu leh ren, was sie nicht zu erst an sich
selbst mit ihrem Ex em pel zei ge ten, ja auch, wenn sie still schwei gen, kann
man et was von ih nen ler nen. Ich trat aber ab son der lich zu ei nem von ih nen,
und woll te mit ihm re den, wel cher ein ehr ba rer Greis war, aus des sen Ge ‐
sich te gleich sam et was Gött li ches her vor leuch te te. Als er nun mit mir
sprach, war sei ne Re de von ei ner sehr an ge neh men Ernst haf tig keit, und
ganz deut lich ab zu neh men, daß er ein Ab ge sand ter Got tes sey, roch auch im
ge rings ten nicht nach der Welt.
Als ich ihn nach un serm Ge brauch ti tu lie ren woll te, liest er es nicht zu, und
sag te, daß die ses nur Welt pos sen wä ren; ihm sey es Ti tuls und Eh re ge nug,
wenn ich ihn nur ei nen Die ner Got tes, und, wo es mir ge fäl lig wä re, Va ter
nen nen woll te. Als er dar auf ei nen Se gen über mich aus s prach, ha be ich
dar über ich weiß nicht was für ei nen an ge neh men Ge schmack, und ei ne im
Her zen ent ste hen de Freu de emp fun den; ver nahm auch in der Wahr heit, daß
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die wah re Got tes ge lahrt heit et was mäch ti ge res und durch drin gen de res sey,
als man es ins ge mein er fäh ret. Wo bey ich un ge mein scham roth wur de, in ‐
dem mich an et li cher un se rer Pries ter Auf ge bla sen heit, Hof fart, Geiz, Zwie ‐
tracht, Neid, Miß gunst, Schwel ge rey, und in Sum ma, an ihr ei te les und
fleisch li ches We sen ge dach te; de rer Wor te und Wer ke so weit von ein an der,
daß sie schei nen nur aus Scherz und zum Zeit ver treib von den Tu gen den
und christ li chem Le ben zu re den. Hier aber ge fie len mir (wenn ich die
Wahr heit be ken nen soll,) die se Män ner, weil sie brüns ti gen Geis tes, ge ‐
zähm ten Lei bes, Lieb ha ber himm li scher Din ge, Ver äch ter al les Ir di schen,
wach sam über ih re Her de, ih rer selbst ver ges send, nüch tern von Wein, hin ‐
ge gen voll vom Geis te Got tes, mä ßig im Re den, reich aber und über flie ßend
an gu ten Wer ken wa ren. Un ter ih nen woll te ein je der der ers te an der Ar ‐
beit, und der letz te im Rüh men seyn. Sum ma: Sie trach te ten mit Wer ken,
Wor ten und Ge dan ken al le und je de, bey de nen sie wa ren, zu er bau en.

Das 15. Ca pi tel.
Vom To de gläu bi ger Chris ten.
Als ich nun ge nug un ter die sen Chris ten her um ge wan dert war, und auf ihr
Thun ge se hen, wur de ich zu letzt ge wahr, daß auch un ter ih nen der Tod her ‐
um gin ge; aber nicht wie in der Welt, in ei ner häß li chen Ge stalt, na ckend
und un an ge nehm, son dern schön mit de nen Gr ab tü chern Chris ti, die er im
Gra be hin ter las sen, an gethan. Und da er bald zu die sem, bald zu je nem her ‐
zu trat, und ihm sag te, daß es mit ihm nun Zeit wä re aus der Welt zu ge hen,
ey so ent stund un ge mei ne Freu de und Froh lo cken bey dem, der die se an ge ‐
neh me Post ver nahm; und da mit es nur des to eher ge sche hen möch te, er dul ‐
de ten sie gern al ler ley Schmer zen, ja Schwert, Feu er, glü hen de Zan gen, und
al les an de re, was nur kann er dacht wer den; und ent schlief al so ein je der
fried lich, still und lieb lich.

Als ich nun sa he, was mit ih nen wei ter vor ge hen wür de, wur de ich ge wahr,
daß die En gel auf den Be fehl Got tes ei nem je den ei nen Ort aus such ten, wo
der Leib sein Ru he käm mer lein ha ben soll te; und wenn er da hin von Freun ‐
den oder Fein den, oder von den En geln selbst be för dert und ge le get wür de,
sie das Grab be wah re ten, da mit die Cö r per de rer Hei li gen im Frie den für
dem Sa tan blei ben, und auch nicht das ge rings te Stäub lein von ih nen sich
ver lie ren möch te. An de re En gel nah men un ter des sen ih re See len, und tru ‐
gen sie mit wun der ba rem Glanz und Froh lo cken an ihren Ort. Als ich nun
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mein Perspec tiv her vor lan ge te, und mit dem Glau bens au ge durch schaue te,
sa he ich ei ne un aus sprech li che Herr lich keit.

Das 16. Ca pi tel.
Der Wan ders mann er bli cket die Herr lich keit Got tes.
Denn sie he, in der Hö he saß auf sei nem Thron der Herr der Heer schaa ren:
Um ihn her um war ein Glanz von ei nem En de des Him mels bis zu dem an ‐
dern; und un ter sei nen Füs sen war es wie ein Cry stall, Sma ragd und Sa phir;
sein Thron aber war wie ein Jas pis, und um ihn her um ein schö ner Re gen ‐
bo gen. Tau send mal tau send, und zehn mal hun dert tau send mal tau send En ‐
gel stun den vor ihm, die im mer ei ner ge gen den an dern sun gen: Hei lig, hei ‐
lig hei lig ist Gott der Heer schaa ren: Him mel und Er de sind voll sei ner Herr ‐
lich keit.

Im glei chen wa ren da vier und zwan zig Ael tes ten, wel che vor dem Thro ne
nie der fie len, und ih re Kro nen zu den Füs sen war fen des, der da le bet in al le
Ewig kei ten der Ewig kei ten, und sun gen über laut: Herr, du bist wür dig zu
neh men Preis, Eh re und Macht: Denn du hast al le Din ge er schaf fen, und um
dei nes Na mens wil len dau ren sie, und sind ge schaf fen.

Ich sa he auch vor dem Thro ne ei ne an de re gros se Schaar, wel che nie mand
zäh len konn te, aus al len Völ kern und Ge schlech tern, Leu ten und Spra chen,
wel cher An zahl sich im mer durch die eng li sche Ue ber tra gung de rer auf der
Welt ver stor be nen Hei li gen Got tes ver meh re te, und da her auch die Stim me
im mer stär ker wur de, die rie fen: Amen! Be ne deyung und Herr lich keit und
Weis heit, und Dank und Eh re, und Macht und Stär ke sey un serm Gott von
Ewig keit zu Ewig keit, Amen!
In Sum ma: Glanz, Herr lich keit, Ma je stät und un aus sprech li che Glo rie ha be
ich hier ge se hen, ei nen un aus sprech li chen Schall und Ton hier ge hö ret, und
war al les lieb li cher und wun der ba rer, als die Au gen, Oh ren und un se re Her ‐
zen be grei fen kön nen.

Als ich aber über sol che himm li sche Din ge er stau ne te, fiel ich auch selbst
vor den Thron der Herr lich keit, in dem ich mich schä me te we gen mei ner
sünd li chen Schnö dig keit; und weil ich ein Mensch von be fleck ten Lip pen,
so rief ich da her aus: Der Herr, Herr, Herr ist ein star ker Gott, er bar mend
und barm her zig, lang müthig und ge dul dig, reich von Barm her zig keit und
Wahr heit, der Barm her zig keit be wei set an tau sen den, und ver gibt Mis ‐
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sethat, Ue ber tre tung und Sün de. Herr Gott, er bar me dich um Je su Chris ti
wil len auch über mich ar men Sün der!

Das 17. Ca pi tel.
Der Wan ders mann wird zum Haus ge nos sen an ge nom men.
Als ich die ses kaum aus ge re det, mel de te sich mir aus der Mit te des Thro nes
der Herr Je sus, mein Se lig ma cher, und re de te mich mit die sen lieb rei chen
Wor ten an: Fürch te dich nicht, mein Lie ber! ich bin mit dir, dein Er lö ser,
ich, dein Trös ter; fürch te dich nicht! Sie he, dei ne Mis sethat ist von dir ge ‐
nom men, und dei ne Sün de ver til get, freue dich und froh lo cke: Denn dein
Na me ist auch un ter die sem Hau fen an ge schrie ben; wenn du mir nur treu ‐
lich die nen wirst, so sollst du auch als ei ner aus ih nen seyn. Was du nun
hier ge se hen, ma che dir recht zu Nut ze, und laß es dich er we cken, mich
treu lich zu fürch ten, so wirst du zu sei ner Zeit noch grö ße re Din ge, als die ‐
se, zu se hen be kom men. Be wah re dich nur dar in ne, wo zu ich dich be ru fen
ha be; und wie ich dir den Weg zu die ser Herr lich keit ge zei get, al so ge he be ‐
stän dig ein her. Bleib in des sen in der Welt ein Fremd ling, Pil grim und Gast,
so lan ge es mir ge fällt, dich dar in ne zu las sen: Bey mir aber all hier sey
mein Haus ge nos se und Ein woh ner; das himm li sche Bür ger recht wird dir
hier mit mit get hei let. Und dar um sie he, daß du dei nen Wan del und Auf ent ‐
halt all hier ha best, und hal te dein Ge müth je der zeit, so hoch du im mer
kannst, zu mir er ho ben; zu dei nem Nächs ten aber las se dich im mer mehr
her ab, und bleib, so viel du kannst, er nied ri get. Da bey ge brau che dich der
ir di schen Din ge, so lan ge du dich in der Welt auf hältst, zu dei ner Noth durft;
aber an dem Himm li schen ha be al lein dein Ver gnü gen. Sey mir ge neigt und
folg sam, der Welt und dei nem Flei sche aber feind und wi der späns tig. Be ‐
wah re in ner lich die dir von mir ver lie he ne Weis heit, und äus ser lich die dir
von mir an be foh le ne Ein falt; ha be ein all zeit ru fen des Herz und ei ne
schwei gen de Zun ge; zum Ge fühl der Noth des Nächs ten sey zärt lich, zur
Er tra gung aber des dir an getha nen Un rechts ab ge här tet; mit der See le die ne
mir al lein, mit dem Lei be aber, wenn du nur kannst oder mußt. Was ich dir
be feh le, das thue; was ich dir auf le ge, das tra ge; ge gen mich aber je der zeit
wil lig und beug sam; in der Welt sey nur mit dem Lei be, bey mir aber mit
dem Her zen. Wenn du die ses thun wirst, o wie se lig wirst du seyn, und wie
wohl wirst du dich da bey be fin den! Jetzt ge he nur schon hin, mein Lie ber,
und bleib in dei nem Be ru fe ste hen bis zu dei nem Ab schei de, und ge brau che
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dich des Tros tes, zu wel chem ich dich ge bracht ha be, mit in nigs tem Ver ‐
gnü gen.

Das 18. Ca pi tel.
Be schluß von al lem die sen.
In dem ver schwand das Ge sicht vor mei nen Au gen, und ich beu ge te die
Knie, wand te die Au gen in die Hö he, und dan ke te, so gut ich konn te, mei ‐
nem Er bar mer mit fol gen den Wor ten: Ge be ne deyet seyst du, Herr mein
Gott, der du ewi ger Ver herr li chung und Er hö hung wür dig bist! ge be ne deyet
sey der herr li che und preis wür di ge Na me dei ner Ma je stät in al le Ewig keit!
Dei ne En gel und al le dei ne Hei li gen sol len ver kün di gen dei ne Herr lich keit:
Denn du bist groß von Macht, und dei ne Weis heit ist un er forsch lich, dei ne
Barm her zig keit aber ge het über al le dei ne Wer ke. Ich will dich prei sen, o
Herr, so lan ge ich le be und dei nem hei li gen Na men sin gen so lan ge ich hier
bin: Denn du hast mich er freu et mit dei ner Barm her zig keit und mei nen
Mund mit Froh lo cken er fül let, in dem du mich aus dem schnel len Strom
her aus ge ris sen, aus tie fen Was ser wir beln er ret tet, und mei ne Füs se auf si ‐
chern Ort ge stel let. Ich bin von dir, o Gott, du ewi ge Sü ßig keit, ent fer net
ge we sen; aber du hast dich er bar mend zu mir ge na het: Ich ir re te; aber du
hast mich zu rech te ge wie sen; Ich tau mel te, und wuß te nicht, wo ich hin gin ‐
ge; aber du hast mich auf den rech ten Weg ge bracht; Ich war von dir ab ge ‐
wi chen, und hat te dich und mich ver lo ren; aber du hast dich zu mir ge ‐
wandt, und mich wie der zu dir und zu mir ge keh ret: Ich kam bis zu den Bit ‐
ter kei ten der Höl len; aber du zo gest mich zu rücke, und brach test mich bis
zu den Sü ßig kei ten des Him mels. De ro hal b en so lo be, o See le, dei nen
Herrn, und was in mir ist, sei nen hei li gen Na men. Es ist mein Herz, o Gott,
be reit, es ist mein Herz be reit, daß ich sin ge und froh lo cke. Denn du bist
hö her, als al le Hö hen, und tie fer, als al le Tie fen. Wun der bar, herr lich und
vol ler Barm her zig keit bist du. We he den un be son nen en See len, wel che von
dir wei chen, und mei nen, daß sie auf sol che Art Frie den fin den kön nen!
wel chen doch aus ser dir we der Him mel, noch Er den, noch der Ab grund hat;
weil in dir al lein die ewi ge Ru he ist. Him mel und Er de sind von dir, und
sind gut, schön und lieb lich, weil sie von dir sind; aber doch sind sie we der
so gut, noch so schön, noch so lieb lich, als du, ihr Werk meis ter: Und de ro ‐
hal b en kön nen sie die See len, wel che Trost be dür fen, nicht be frie di gen
noch sät ti gen. Du, o Herr, bist die Fül le al ler Fül le; und un ser Herz ist nicht
zu frie den, so lan ge bis es sich in dir nicht be ru hi get. Ach ich ha be dich zu
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spät lieb ge won nen, o du ewi ge Schön heit! weil ich dich zu spät er kannt ha ‐
be. Da aber ha be ich dich erst er kannt, als du mich an ge schie nen, o du
himm li sches Licht. Dein Lob ver schwei get, wer dei ne Er bar mun gen noch
nicht er kannt; du aber, mein Herz, thue dich dem Herrn kund! O daß mein
Herz mit dir, du ewi ger Ge ruch, doch ganz möch te ein ge nom men seyn! da ‐
mit ich al les ver ges se, was du nicht bist, mein Gott. Ver bir ge dich doch
nicht mehr mei nem Her zen, du al ler schöns te Schön heit. Soll ten dich aber
ir di sche Din ge mir ver ber gen, so will ich lie ber ster ben, da mit ich dich nur
er bli cke, und ewig mit und bey dir sey, da wo ich dich nicht mehr wer de
ver lie ren kön nen. Er hal te mich, Herr, füh re mich, tra ge mich, da mit ich von
dir nicht mehr ir re ge he noch strau che le. Gib, daß ich dich lie be mit ewi ger
Lie be, und ne ben dir kein Ding mehr lie be, es sey denn, daß ich es um dei ‐
net wil len und in dir lie be, o du un end li che Lie be! Aber was soll ich mehr
spre chen, mein Herr? Hier bin ich. Dein bin ich, dein ei gen, dein in al le
Ewig keit. Ich ent sa ge gern dem Him mel und der Er de, nur daß ich dich be ‐
hal te. Ver sa ge dich mir nur nicht. Ich ha be ge nug in al le Ewig keit, ich ha be
un ver än der lich ge nug an dir al lein. Seel und Leib er freu et sich und froh lo ‐
cket in dir dem le ben di gen Gott. Ach! wenn wer de ich aber von hin nen ge ‐
hen, daß ich mich vor dei nem An ge sich te dar stel le? So dir es ge fällt, Herr
mein Gott, so nimm mich hin. Hier bin ich, und ste he be reit. Ru fe, wenn du
willst, wo hin du willst, wie du willst. Ich will ge hen, wo hin du be fieh lest,
und will ver rich ten, was du heis sen wirst. Dein gu ter Geist re gie re mich nur,
und füh re mich zwi schen den Fall stri cken der Welt, als auf ebe ner Bahn.
Dei ne Barm her zig keit be glei te mich auf mei nen We gen, und füh re mich
durch die se, ach! so ängst li che Fins ter nis sen der Welt bis zu dem ewi gen
Lich te! Amen, ja Amen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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